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V o r w o r t

Umwelt nachhaltig schützen
Bildung im Agrar- und Umweltbereich ist eine wichtige Investition in die Zukunft. Die „Hochschule für 
Agrar- und Umweltpädagogik Wien“ des Lebensministeriums ist als das österreichische Zentrum der Leh-
rerInnen- und BeraterInnenbildung in agrar- und umweltpädagogischen Berufsfeldern eine renommierte 
und innovative Bildungsinstitution. Derzeit gibt es an der Hochschule über 500 Studierende, die die zahl-
reichen Bildungsangebote nützen. Neben den Bachelorstudien „Agrarpädagogik“ und „Umweltpädago-
gik“ bietet die Hochschule verschiedene Hochschullehrgänge und über 150 Fort- und Weiterbildungen 
an. Bei den Masterstudiengängen reicht das Angebot von „Bildungsmanagement im ländlichen Raum“, 
über „Informationsmanagement und E-Learning“ bis zu „Green Care“. Viele Bildungsangebote wurden 
bereits ausgezeichnet, etwa vom Wissenschaftsministerium oder der UNESCO.

Nun ist der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik mit dem vorliegenden Konzept der „Grünen 
Pädagogik“ eine Innovation geglückt. Wesentliches Element stellt das Spannungsfeld zwischen Schutz- 
und Nutzungsfunktion der Natur dar. Der Ansatz der Grünen Pädagogik wird einen wichtigen Beitrag 
leisten, um die Herausforderungen der Zukunft bewältigen zu können – sowohl was den Schutz unse-
rer Lebensgrundlagen Boden, Luft, Wasser und Artenvielfalt anbelangt als auch was die nachhaltige  
Produktion von gesunden Lebensmitteln und erneuerbaren Ressourcen betrifft. Denn die knapper wer-
denden Ressourcen zeigen auf, dass dringend etwas verändert werden muss, um die Natur und Umwelt 
nachhaltig zu schützen und Alternativen aufzubauen. Umfassendes Wissen zu Boden- und Klimaschutz 
wird immer bedeutender und für einen Wandel hin zu erneuerbaren Energiesystemen.

DI Niki Berlakovich,  
Landwirtschafts- und Umweltminister

Vorwort

DI Niki Berlakovich  
Landwirtschafts- und  
Umweltminister
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V o r w o r t

MR DI Josef Resch, MSc
Vorsitzender des  

Hochschulrates der  
Hochschule

Die Grüne Pädagogik ist ein einzigartiger Ansatz und darf als erfolgversprechend für künftige Lernsettings 
an Schulen, aber auch in der Beratung angesehen werden. Sie vereint die Bedürfnisse und Anforderungen 
der speziellen Thematiken im agrarischen und forstlichen Tätigkeitsfeld wie im Umwelt- und Klimaschutz.

Die Genese der Grünen Pädagogik war eine partizipative, denn die Erweiterung der thematischen 
Ausrichtung der Hochschule in Richtung Umwelt durch die Einführung der Studienrichtung für Umwelt-
pädagogik im Jahr 2008 brachte auch neue Themen für die Lehre an der Hochschule für Agrar- und 
Umweltpädagogik. Genau aus diesem Spannungsfeld zwischen Umwelt- und Agrarpädagogik heraus 
entwickelte sich durch das Engagement von Studierenden und Lehrenden begleitet, aber auch durch die 
Aktivitäten im ForscherInnenteam der Hochschule dieser spezielle und aus meiner Sicht zukunftsweisen-
de pädagogische Ansatz.

Ich wünsche allen Beteiligten, dass mit diesem innovativen Konzept der Grünen Pädagogik notwendige 
Reformen bei den Schülerinnen und Schülern und bei jenen Personen, die Beratung beanspruchen, er-
folgreich umgesetzt werden können.

MR DI Josef Resch, MSc 
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V o r w o r t

Ing. Mag. Dr. Thomas Haase 
Rektorder Hochschule  
für Agrar- und Umwelt-
pädagogik

Sehr geehrte Leserinnen und Leser!
Die Aufgabe der Pädagogischen Hochschulen ist es, gemäß Hochschulgesetz 2005, die zukünftigen 
Lehrerinnen und Lehrer – speziell an der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik die zukünftigen 
Beraterinnen und Berater – auf ihre Anforderungen vorzubereiten.
Dabei ist das Professionalisierungs-Kontinuum und die permanente Anpassung der Aus-, Fort- und 
Weiterbildung an die Veränderungen des Berufsfeldes, neben einem Transfer wissenschaftlich-berufsfeld-
bezogener Erkenntnisse in die praktische Arbeit, sicherzustellen. Der berufspraktische Bildungsteil und 
die wissenschaftlich basierten Bildungsangebote sollen in Aus- und Weiterbildung in einem ständigen 
wechselseitigen Verhältnis zueinander stehen.

Den Anspruch an Wissenschaftlichkeit bei gleichzeitigem unmittelbarem Bezug zur Berufswirklichkeit 
gilt es in diesem Zusammenhang zu wahren. Das heißt, dass die Vermittlung fachlicher, didaktischer, 
methodischer, sozialer und forscherischer Kompetenz mit dem zukünftigen Arbeitsfeld eng verbunden 
wird, und zwar durch ein entsprechendes Ausmaß an Praxis von Beginn des Studiums an. Somit wird die 
Lehr- und Lernkultur im Sinne eines universitären Verständnisses wissenschaftlich ausgerichtet.

Die wissenschaftliche Forschung an der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik ist durch ihre 
ausschließliche und unmittelbare Berufsfeldbezogenheit gekennzeichnet. Das Berufsfeld Schule und 
Beratung, mit allen unterrichtlichen, pädagogischen, sozialen, psychologischen, didaktischen, metho-
dischen, organisatorischen usw. Aspekten, ist Gegenstand der Forschung. Auch fachwissenschaftliche 
Forschungsthemen haben also auf dieses Berufsfeld bezogen zu sein. Ungeachtet der Beschränkung auf 
diesen Bezug zum spezifischen Fachgebiet haben sich Forschung und deren Ergebnisse dem wissenschaft-
lichen Diskurs der gesamten Scientific Community zu stellen, weshalb eine entsprechende Dissemination 
zu gewährleisten ist.

Die Besonderheit der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik ist ein eigenständiges pädagogi-
sches Konzept – das der Grünen Pädagogik. Die Notwendigkeit ergibt sich aus dem dieser Hochschule 
zugeordneten Berufsfeld. In Abgrenzung zur Vermittlung von beispielsweise Sprachen oder Mathematik 
erfordert die Pädagogik sowie speziell die Didaktik von komplexen biologischen, technischen und natur-
wissenschaftlichen Interaktionen und Zusammenhängen eine spezifische Vorgehensweise. Diese sichtbar 
und für das Berufsfeld umsetzbar zu machen, soll die vorliegende Publikation leisten.

Allen Kolleginnen und Kollegen, die sich dieser Herausforderung gestellt haben, darf der besondere 
Dank ausgesprochen werden. Zusätzlich zur Lehre und vielen weiteren Aufgaben an dieser komplexen 
Aufgabenstellung zu arbeiten, zeigt von einem besonderen Einsatz für die Agrar- und Umweltpädagogik.

Dr. Thomas Haase
Rektor
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V o r w o r t

Jeder Unterricht zielt auf Entwicklung. Steht die Entwicklung des Bewusstseins im Zentrum der Lehr- 
und Lernprozesse, darf von „Individualisierung“ gesprochen werden. Anstatt fachliche Inhalte für alle 
Lernenden in der gleichen Art und Weise didaktisch aufzubereiten, geht es um die Gestaltung von 
Lehr- und Lernprozessen, die, von vorhandenen Bewusstseinsinhalten Lernender ausgehend, deren 
Aneignungskompetenz(en) für neues Wissen systematisch entwickeln. Es geht gleichsam um den Auf-
bau eines jeweils persönlichen „Betriebssystems“, welches die subjektive Aneignung neuer Inhalte erst 
ermöglicht und nachhaltig absichert. 

Wissensvermittlung schafft eben (noch) nicht Bewusstsein. Die Diskrepanz zwischen Vermittlung und 
Aneignung wird ja gerade in den „Lebenswissenschaften“ besonders schmerzlich bewusst: Wissen über 
vernünftigen und verantwortungsvollen Umgang mit sich selbst und mit den Ressourcen unserer Welt 
mag noch so sorgfältig vorbereitet, noch so exzellent vermittelt und abgeprüft werden – wenn es nicht 
subjektiv bedeutsames Bewusstsein schafft, bleibt es träge und für das Handeln ohne Wirkung … 

Welchen Sinn mag ein gewissenhaft vorbereiteter, am neuesten methodischen Stand vermittelter Biolo-
gieunterricht wohl haben, wenn in der Klasse die großen und kleinen Umweltsünden nicht abnehmen 
und vor der Schule die Müllberge wachsen? Welchen Sinn mag ein bestens geplanter und mit Überzeu-
gungskraft vermittelter Sozialkundeunterricht haben, wenn zwar Wissen angeeignet, das Unrechtsbe-
wusstsein aber dadurch nicht gefördert wird? 

Aus dieser Perspektive betrachtet, unterrichtet eigentlich niemand ein „Fach“: Das Fach und sein Inhalt 
sind vielmehr Anlässe zur Bildung des Bewusstseins! Das menschliche Bewustsein bildet und strukturiert 
sich im Zusammenspiel des Körpers und seiner Erfahrungen mit der Umwelt. Dabei kommt der Tätigkeit 
als Wechselwirkung zwischen Mensch und Welt die entscheidende Rolle der Vermittlung zu. Im selben 
Maß, wie der Mensch seine Umwelt verändert, wirkt diese wieder auf seinen Bewusstseinsstand zurück 
und schafft neue Handlungsmöglichkeiten. 

Nur in diesem Wechselspiel wird „Grüne Pädagogik“ fruchtbar und wirksam. Indem sie neues und 
spezifisches Bewusstsein aufbaut, verändert der tätige Mensch seine Welt und zugleich sich selbst …
Die Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik hat sich dieses Wechselspiels zwischen Mensch und 
Umwelt angenommen und ist in vielen Forschungsprojekten bemüht, den Weg der Grünen Pädagogik 
mit neuen Erkenntnissen zu unterstützen und ihm immer wieder Ziel und Richtung zu geben. 

Die Ergebnisse der Forschung sprechen damit nicht nur für sich. Sie dienen unser aller Bewusstseinsbil-
dung für eine lebenswerte Welt!

DDr. Karl Klement 

Univ.- Doz. DDr. habil. 
Karl Klement,

Präsident der Vorsitzenden-
konferenz der Hochschul-

räte der Pädagogischen 
Hochschulen
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E i n l e i t u n g

Diese Publikation schildert die Theoriebasis und die Besonderheiten der Grünen Pädagogik, indem die 
Genese des Konzepts an der Hochschule und die damit verbundene organisationale Entwicklung vorge-
stellt werden. Das Theoriefundament in seiner makro- und mikrodidaktischen Strukturierung beschreibt 
die Wurzeln und Umsetzungskonzepte der Grünen Pädagogik. Aus den evidenzbasierten Forschungsbe-
funden werden relevante Zukunftsperspektiven abgeleitet. Konkrete Umsetzungskonzepte und relevante 
Methoden für interdisziplinäre, systemisch- konstruktivistische Lernprozesse im Sinne der Grünen Päda-
gogik runden die Publikation für interessierte LeserInnen ab.

Diese Publikation soll Lehrenden und Projektteams primär dazu dienen, sich ein Bild über nachhaltiges 
Lernen im Sinne der Grünen Pädagogik machen zu können, und Anregungen liefern, wie subjektorien-
tierte, mehrperspektivische Lernprozesse motivierend wirksam werden, um sowohl die Ko-Konstruktion 
als auch den sozialen Austausch bei Lernenden zu fördern.

Die Projektgruppe besteht aus der Projektleitung (Christine Wogowitsch), Dozierenden der Hochschule 
für Agrar- und Umweltpädagogik (Angela Forstner-Ebhart, Walter Haselberger, Birgit Karre, Wilhelm 
Linder, Christiane Wagner-Alt) sowie wichtigen Mentorinnen und Mentoren, welche das Projekt in 
unterschiedlichen Phasen begleiteten. Besonderer Dank gilt Frau Brigitta Pfäffli-Tanner und Herrn Karl  
Klement, die in ihrer wertschätzenden Art das gesamte Hochschulteam und insbesondere die Projekt-
leitung zu irritieren verstanden und damit neuen Gedanken und Konzepten Raum gaben. Bei Herrn 
Rektor Haase bedanke ich mich für sein Vertrauen in die Arbeit der Gruppe und beim Vorsitzenden des 
Hochschulrates, Herrn Ministerialrat Josef Resch, für sein großes Interesse an der Grünen Pädagogik.

Die Projektgruppe hofft, dass die in dieser Publikation zusammengefassten Dokumente für Sie informati-
ve und nützliche Anregungen für die Planung und Realisierung von kompetenzorientierten Lernprozessen 
darstellen. Dem Anspruch an Nachhaltigkeit will das Projektteam damit Rechnung tragen, dass die 
gesamte Publikation in elektronischer Form auf der Website der Hochschule für Agrar- und Umwelt
pädagogik www.agrarumweltpaedagogik.ac.at Nutzerinnen und Nutzern zur Verfügung steht.

Christine Wogowitsch, Projektleiterin

im Jänner 2013

Einleitende Worte

Ing.in Mag.a Christine 
Wogowitsch  
Vizerektorin der  
Hochschule für Agrar- 
und Umweltpädagogik

Emotionen sind 
die Farben,  
mit denen wir  
unsere Eindrücke 
ausmalen.
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G r ü n e  P ä d a g o g i k

Grüne Pädagogik  
und Organisations- 
entwicklung
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O r g a n i s a t i o n s e n t w i c k l u n g

An der Hochschule für Agrar- und Umweltpäd-
agogik hat in den ersten fünf Jahren ihres Be-
stehens eine „kompetenz- und arbeitsorientierte 
Wende“ stattgefunden. Diese Wende bezieht sich 
auf die Neuausrichtung an den Anforderungen 
der beruflichen Arbeit als Bezugspunkt zur Cur-
riculumentwicklung und ihrer Ausrichtung an 
den korrespondierenden Fach- und Ingenieurwis-
senschaften mit kompetenzorientierten Vermitt-
lungsstrategien. Die Notwendigkeit organisatio-
nalen Lernens ergibt sich aus der Komplexität der 
organisationalen Umwelt und aus der Dynamik 
relevanter Faktoren. Die für die Bildungsarbeit 
relevanten Größen werden mehr und verändern 
sich mit höherer Geschwindigkeit. Soziografischer 
und demografischer Wandel stellen fachspezifi-

sche, soziale und kulturelle Ansprüche an die 
„PädagogInnenbildung NEU“. 

Im Folgenden wird aufgezeigt, in welcher Form 
organisationales Lernen an der Hochschule im 
Kontext der Entwicklung des Konzepts der Grü-
nen Pädagogik erfolgte und wo Kritikpunkte bei 
der Verknüpfung von Lernen, Tätigkeit und Orga-
nisation bestehen.

1. �Die Struktur der Hochschule für 
Agrar- und Umweltpädagogik

Die Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik 
verfügt über einen österreichweiten Wirkungsbe-
reich, der sich auf Agrar- und Umweltpädagogik 
konzentriert. 

Die Entwicklung der  
Grünen Pädagogik aus  
organisationaler Sicht

HOCHSCHULRAT

AUSSCHUSS FÜR 
GLEICHBERECHTIGUNGS- 

FRAGEN

REKTORAT STUDIENKOMMISSION

ADMINISTRATION  
LEHRE

Lehrveranstaltungen,
schul- und  

beratungspraktische 
Studien,

Auslandsstudien

ÖFFENTLICHKEITS- 
ARBEIT

INSTITUT
Ausbildung Agrar- und  

Umweltpädagogik

Schule und Unterricht

einschl. Forschung

INSTITUT
Fort- und Weiterbildung

lebensbegleitendes 
Lernen

einschl. Forschung

INSTITUT
Ausbildung Agrar- und  

Umweltpädagogik

Beratung u. Entwick-
lungsmanagement für 
den ländlichen Raum

einschl. Forschung

ADMINISTRATION  
VERWALTUNG

Sekretariat,
Controlling, EDV, 

Haus, Areal,  
Verpflegung

QUALITÄTS- 
MANAGEMENT

Abb. 1: Organisationsplan der Hochschule (Quelle: Festschrift 2012)

Ing.in Mag.a Christine 
Wogowitsch  
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O r g a n i s a t i o n s e n t w i c k l u n g

Die Hochschule bietet die Bologna-konformen Ba-
chelorstudien Agrarpädagogik und Umweltpäda-
gogik an. Auf Masterniveau können Studierende 
zwischen dem Studium „Bildungsmanagement 
im ländlichen Raum“ oder „Green Care“ wählen. 
Im Rahmen der Fort- und Weiterbildung werden 
145 Seminare und Lehrgänge (an 307  Tagen) 
zur fachlichen und methodischen Vertiefung in 
definierten und abgegrenzten Themenfeldern 
angeboten.

An der Hochschule studieren zurzeit 545 Per-
sonen. Seminare und Lehrgänge der Fort- und 
Weiterbildung werden jährlich von 3.595 Teil-
nehmerInnen inskribiert.

2. �Das Verständnis organisationalen 
Lernens an der Hochschule für 
Agrar- und Umweltpädagogik

Der Transfer von theoretischem Wissen und des-
sen praktische Anwendung in Praktika und Lehre 
werden an Pädagogischen Hochschulen kontro-
vers diskutiert. Im Zuge der PädagogInnenbil-
dung NEU kommen dem Theorie-Praxisbezug, 
dem organisationalen Lernen und der begleiten-
den Forschung eine Schlüsselrolle Rolle zu, um 
theoriebasiert Rückschlüsse auf die eigene Lehr-
tätigkeit zu ziehen und partizipativ an der Wei-
terentwicklung einer zeitgemäßen didaktischen 
Kompetenz von PädagogInnen zu arbeiten.1 

Organisationales Lernen wird zwar von der Sum-
me der Fähigkeiten aller MitarbeiterInnen beein-
flusst, jedoch nicht bestimmt. Organisationales 
Lernen lässt sich mit den Begriffen wie Prozess-
Lernen oder Deutero-Learning2 (Gregory Bateson) 
erfassen und ist stark mit dem Denken in Sys-
temen verbunden. Organisationales Lernen hat 

die Aufgabe, die Plastizität einer Unternehmung 
durch das Denken und Handeln in Systemzusam-
menhängen zu gewährleisten (vgl. Stoller-Schai, 
1998, S. 5). Dieses systemische Grundverständ-
nis vertieft Luhmann und beschreibt Lernen weit 
präziser als nur durch einen vage angedeute-
ten, einfachen Wirkungskreislauf. Lernen kann 
in Anlehnung an Luhmann als Fortsetzung der 
Selbststeuerung und Selbstreferenzierung durch 
Optimierung der Anschlussfähigkeit an veränder-
te oder selbstproduzierte Umweltbedingungen 
gelten (Luhmann, 1997, S. 41). Das Modell der 
„Relationalen Beratung“ nach Radatz greift das 
Dilemma zwischen Partizipation und Vorgabe auf 
und baut auf die viable Erweiterung der Möglich-
keiten in der Organisation auf (Radatz, 2011,  
S. 64ff.). Im Kontext der Hochschulentwicklung 
wird organisationales Lernen als die Entwicklung 
der Fähigkeit verstanden, in der sich eine Organi-
sation in einem definierten Rahmen (der jedoch 
nicht als fixer und unveränderbarer Faktor zu ver-
stehen ist) mit ihrer Umwelt angemessen verän-
dert. Diese Veränderung schließt die Anpassung 
oder Korrektur bestehender Bildungsprodukte, 
Strukturen oder Konzepte ein, geht aber darü-
ber hinaus und kann Veränderungen im Kernge-
schäft oder etwa das Verschieben der Organisati-
onsgrenzen z. B. durch Vernetzung bedeuten. Von 
organisationalem Lernen kann dann gesprochen 
werden, wenn dieser Lernprozess absichtsvoll und 
in antizipierter Richtung zyklisch verläuft. Verän-
derungen, die lediglich von außen oder zufällig 
angestoßen werden, sind davon ausgeschlossen 
(vgl. Dick, S. 1). 

Die Schaffung einer lernenden Organisation be-
deutet noch nicht zwangsläufig, dass nachhaltig 
gelernt wird – dass also das konkret Gelernte vom 

1	 Im Aufsatz wird auf Ilse Schrittesser in der Tageszeitung „Die Presse“, Forum Bildung vom 10. 12. 2012 in „Lehrerbildung: Unis wollen 
,Praxis‘ anders definieren“, Bezug genommen. 

2	 Deutero-Lernen, im Verständnis von Argyris und Schön (1978, S. 26f.), wird als das Lernen des Lernens, als Grundlagen und Strukturen 
der Organisation unter besonderer Berücksichtigung des Lernkontextes, des Entdeckens von Lernhindernissen und Lernerleichterungen 
thematisiert.
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O r g a n i s a t i o n s e n t w i c k l u n g

Ort des Entstehens in der gesamten Organisa-
tion etabliert, standardisiert und später wieder 
angesichts neuer Erfahrungen und neuer Rah-
men wieder in Frage gestellt wird. Erst wenn die 
Errichtung der lernenden Organisation mit dem 
Mechanismus der kontinuierlichen Umsetzung 
gekoppelt wird, entsteht die lernende Organisa-
tion und damit ein Kreislauf des Ermöglichens, 
des Schaffens, Explizierens, Etablierens und Ver-

breitens, Praktizierens und wieder neuen Ermög-
lichens und Schaffens des Lernens der Organisa-
tion (Radatz, 2011, S. 175).

Das Modell der lernenden Organisation nach Ra-
datz schafft einen Kreislauf zwischen dem Mo-
dell der Errichtung der lernenden Organisation 
und dem Modell der Umsetzung der lernenden 
Organisation. 

3. �Organisationale Etablierung der 
Grünen Pädagogik 

Die mit der Hochschulwerdung verbundenen 
neuen Aufgaben bildeten die Grundfeste der 
Hochschule als lernende Organisation. Der ge-
samte Prozess entwickelte sich auf Basis der stra-
tegischen Hochschulentwicklung an den beiden 
Initiativen Hochschuldidaktik und Forschungs-
werkstatt, welche im Jahr 2007 einerseits den 
modularen Studienverlauf, die berufsfeldbezoge-
ne Forschung und die damit erforderlich gewor-
denen neuen Kooperations- und Kommunikati-
onsstrukturen zum Inhalt hatten. 

Werthaltungen von Akteurinnen und Akteuren, 
persönliche Erfahrungen, Umweltbedingungen, 
gesetzliche Bestimmungen und erlebte Grenzen 
für Handlungsmöglichkeiten, die sich aus dem 
Zugang der Leitungsverantwortlichen zur Hoch-
schule, aber auch aufgrund der laufenden Prü-
fung der Ergebnisse der lernenden Organisation 
sowie der Organisationsstandards ableiten las-
sen, bilden den Rahmen der „lernenden Organi-
sation Hochschule“. Im Zuge einer schriftlichen 
Befragung3 von Dozierenden und Studierenden 
an der Hochschule für Agrar- und Umweltpäd-
agogik (n = 94) wird ein für eine dynamische 

Abb. 2: Ablauf von organisationalen Lernprozessen in der Grünen Pädagogik (eigene Darstellung)

3	 Die Erhebung mittels Fragebogen wurde von Dr.in Andrea Payrhuber im Dezember 2012 im Rahmen eines Forschungsprojekts zur 
	 Grünen Pädagogik an der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik durchgeführt. 

Ziele/Rahmen

Weiterbildung

Begleitforschung

Metareflexion

Kooperationen
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organisationale Entwicklung relevanter Selbst-
bestimmungswert sichtbar. Die Werthaltungen4 
der befragten Personen sind deutlich links in 
Richtung Selbstbestimmungswerte (vgl. Abb. 
3) angesiedelt und weisen dabei eine Tendenz 
nach oben auf (universalistische Werte). Als Ver-
gleichsbasis dient das grüne Fadenkreuz, welches 

das österreichische Mittel, erhoben von der ESS5 
in einer europa- bzw. länderspezifischen Stich-
probe, darstellt. Das graue Fadenkreuz zeigt das 
europäische Mittel an. Erhoben wurde die Werte 
mit dem Werte-Test von Schwartz, ausgewertet 
mit der dazugehörigen Formel von Micha Strack. 

Aus diesem Rahmen wird mit relevanten Ver-
antwortlichen und TeamleiterInnen laufend die 
dynamische Struktur der lernenden Organisation 
weiterentwickelt (vgl. Radatz, 2011, S. 175ff.). 
Ziel des Prozesses war es, die Einzigartigkeit der 
Hochschule, welche durch die Studienangebote 
Agrar- und Umweltpädagogik gegeben ist, als 

Chance zu verstehen, die Kernkompetenzen zu 
stärken und für die Entwicklung eines visionären 
Zukunftsbildes aktiv aufzugreifen. Im Zuge der 
Organisationsentwicklung wurden fixe Räume 
geschaffen, in denen Dozierende Raum für rele-
vante „Geschichten“ und Reflexionserfahrungen 
finden. Modulbesprechungen, Umweltpädago-

Abb. 3: Werthaltungen an der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik (Payrhuber, 2012).
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Werthaltung der TN Grüne Pädagogik 2012

4	 Anfang der 90er Jahre entwickelte Shalom Schwartz die Theorie eines erweiterten individuellen Wertesystems. Schwartz’ Annahme ist, 
dass jeder von ihm benannte Wertetyp ein bestimmtes motivationales Ziel formuliere. Bestimmte Ziele ergänzen sich und konkurrieren 
zugleich mit anderen. Diese Ergänzungs-/Konkurrenzstruktur lässt sich als Kreisbild darstellen. Dabei liegen ähnlichen Zielen entspre-
chende Wertetypen nahe beieinander und konfligierende einander gegenüber. Um seine Theorie zu testen, führte er eine große Zahl 
von zumeist experimentellen Überprüfungen in vielen unterschiedlichen Kulturen durch. Seine Ergebnisse zeigten, dass mit diesen 
Daten in nahezu allen Kulturen zehn identische Wertetypen ausgemacht werden können. Dies wurde bislang als Beleg für die univer-
selle Gültigkeit seines Ansatzes genommen. Mit den Daten des European Social Survey (ESS), der 2003 in 21 europäischen Ländern 
erhoben wurde, ist es jetzt möglich, die Schwartz’sche Wertetheorie auf der Basis repräsentativer Bevölkerungsumfragen zu überprüfen 
(vgl. Mohler, Wohn, 2005).

5	 European Social Survey: www.europeansocialsuvey.org
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gik-Jours fixes, Instituts- und Semesterkonferen-
zen jeweils zu Studien- bzw. Semesterbeginn; 
die monatliche Forschungswerkstatt und der 
vierteljährlich stattfindende Forschungsdialog 
sowie die im Semester-Rhythmus angebotene 
Hochschuldidaktik bieten dafür geeignete Set-
tings. Interdisziplinär arbeitende Gruppen, wie 
z. B. das Strategieteam, Leitungsteam, Umwelt-
zeichenteam, Qualitätsmanagementteam oder 
das Nachhaltigkeitsteam tragen sowohl zur ho-
rizontalen als auch vertikalen Vernetzung bei. 
In den jeweiligen Vernetzungsebenen wird das 
vorhandene Wissen zu einem neuen Ganzen ge-
formt und die Weiterentwicklung der gesamten 

Institution angeregt. In den genannten Settings 
konzentrieren sich die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer auf ihr „brennendes Anliegen“ im Kon-
text der Grünen Pädagogik und schaffen damit 
einen geeigneten Rahmen für die Zusammenar-
beit, indem Konflikthaftes nicht ausgeblendet 
bleibt, sondern zu einem für die Gruppe geeig-
neten Zeitpunkt konstruktiv bearbeitet wird. Re-
gelmäßig stattfindende Besprechungen machen 
sowohl „automatisch“ ablaufende Prozesse und 
messbare Ergebnisse sichtbar als auch die Ablei-
tung der nächstmöglichen Schritte, um Ziele und 
Rahmen einzuhalten.

Begriffe auf der Vertikalachse:

  
• 
• 
• 
• 

Modul-
besprechungen

Jours fixes

horizontal

vertikal

Instituts- und 
Semester-

konferenzen

Forschungswerk-
statt und 

Forschungsdialog

Hochschul-
didaktik 

Rektorat und Strategieteam

Leitungsteam

Qualitätsmanagementteam

Umweltzeichenteam

Nachhaltigkeitsteam

Abb. 4: Horizontale und vertikale Vernetzung aus der Perspektive der Grünen Pädagogik  
(eigene Darstellung)

4. �Fünf Hebel-/Erfolgsfaktoren in der 
Umsetzung der Grünen Pädagogik

	  (vgl. Radatz, 2010 und 2012)

1. Der definierte Ergebnisrahmen:
Das scheinbar „Grenzenlose“ führt nicht zwangs-
läufig dazu, dass mehr Potenziale entdeckt wer-
den. Je klarer der Ergebnisrahmen, desto sicht-
barer wird jener Raum, in dem sich Potenziale 
entfalten können. Handlungsanleitungen oder 

sogenannte „gute Ratschläge“ verhindern die 
Entfaltung von Potenzialen. In der Entwicklung 
der Grünen Pädagogik wurde an der Hochschule 
vor knapp zwei Jahren der Termin für die Prä-
sentation der Publikation festgelegt. In diesem 
Rahmen arbeiteten Dozierende an der heraus-
fordernden Aufgabe, ihren persönlichen Beitrag 
zu entwickeln, laufend vernetzt und abgestimmt 
mit den übrigen AkteurInnen, um die so entstan-
denen Potenziale zu integrieren.
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2. �Hochschuldidaktik und systemische 
Lernkultur:

Hochschuldidaktik ist auf fokussiertes, qualifizier-
tes Lernen innerhalb des Systems ausgerichtet. 
Ihre Didaktik entwickelt und praktiziert Kon-
zepte, Methoden und Arbeitsformen, die integ-
riertes Lernen und Forschen fördern, indem sie 
professions- und organisationszentriertes Lernen 
koppelt. Hochschuldidaktische Workshops regen 
zu eigenständigen Transferprozessen und kolle-
gialem Austausch an. Das gemeinsame Arbeiten 
und Lernen wurde zunehmend von einer Verant-
wortung in Gemeinschaft zu einer Verantwortung 
der Gemeinschaft, in der die Beteiligung nicht 
stabil war, jedoch eine hohe Stabilität hinsichtlich 
der orientierenden Lern- und Arbeitskultur auf-
weist. Das Ausmaß hochschuldidaktischer Wei-
terbildung wurde 2007 im Pädagogischen Com-
mitment festgehalten und wird zur Hälfte über 
hochschulinterne Bildungsangebote gestaltet, 
sodass für eine persönliche Schwerpunktbildung 
ausreichend Zeit und Raum zur Verfügung stehen. 

3. �Interne Kommunikation und  
Best-Practice-Austausch:

Teams und Hochschulen sind einzigartig und 
können durch spezifische Leistungen einzigarti-
ge Positionierungen schaffen. Dafür ist es not-
wendig, dass ausgehend von einem qualitativ 
hochwertigen Kommunikationskonzept nicht nur 
Neues vermittelt, sondern auch zur Disposition 
gestellt und darauf geachtet wird, dass auch das 
Neue immer weiterentwickelt wird. Best Practices 
sind das Ergebnis erfolgreicher Kommunikation 
in Form von Reflexion und einer dieser voraus-
gegangenen Handlung. Jours fixes bieten den 
geeigneten Rahmen zur Förderung eines kontinu-
ierlichen und vielfältigen Austausches. 

Die Idee einer Community of Practice war bereits 
im Mittelalter in Form von Zusammenschlüssen 
der Handwerker zu Gilden verbreitet. Communi-
ties of Practice sind Gruppen von Dozierenden, 
die sich zusammenschließen, um ihr unterschied-
liches Fachwissen im Dienste herausfordernder 
und ungelöster Zukunftsfragen der Hochschule 
oder des Teams ohne Tagesordnung und Ab-
laufzwang optimal nützen zu können. Gemein-
schaftsbüros tragen förderlich zu einer solchen 
Entwicklung bei.

4. Organisationales Portfolio:
Nicht die Anhäufung von Fertigkeiten und 
Wissen, sondern der kreative Umgang damit, 
die sozial-kommunikative Auseinandersetzung 
mit Denk- und Handlungsergebnissen (vgl.  
Erpenbeck, 2010, S. 12) stehen im Vordergrund 
des Portfolio-Einsatzes. Die Art und Form der 
Wissensweitergabe ist dann Erfolg versprechend, 
wenn diese selbstbestimmt erfolgen kann. Ein 
gemeinsames Dozierenden-Portfolio findet an 
der Hochschule als Austauschordner auf der ge-
meinsamen Lernplattform Anwendung. Auf die-
se Weise können bequem Ergebnisse gesammelt 
und zu einem späteren Zeitpunkt weiterverwen-
det werden. Der Erfolg einer Portfolio-Datenbank 
wird jedoch nicht von deren Umfang bestimmt, 
sondern von der kommentierten Nutzung und 
dem reflektierten Austausch darüber. Das struk-
turierte Verweben der Portfoliobeiträge zu einer 
Learning Story mit Kommentaren, offenen Fragen 
und wahrgenommen „Fehlern“ wird als nächster 
Schritt in Angriff zu nehmen und zu diskutieren 
sein. 

5. Mistery Shopping:
Unter Mistery Shopping wird im konkreten Fall 
verstanden, dass ein Dozierenden-Team bzw. die 
Hochschule zu jedem Feld, in dem sie lernen will, 
bereits bestehende Teams bzw. Einrichtungen 
auswählt, die genau hinsichtlich Best und Worst 
Practices gescannt werden – also beobachtet, 
befragt und zusammengetragen wird, wie dort 
anstehende Themen gelöst wurden und welche 
Vorgangsweisen zu erwünschten Ergebnissen 
führten. Dabei spielen Branche und Ausrichtung 
von beobachtetem Unternehmen bzw. der unter-
suchten Einrichtung eine sekundäre Rolle, wenn 
nicht die direkte Übernahme von beobachteten 
Handlungen in den eigenen Bereich, sondern der 
gelungene Transfer, also die Übersetzung des Be-
obachteten für die eigene Hochschule im Fokus 
der Recherche steht. Wertvolle Beiträge fließen 
durch reflektierte Feedbacks der Studierenden 
aus den Schul- und Beratungspraktika im Agrar- 
und Umweltbereich in die Hochschule ein und 
werden durch gezieltes Mistery Shopping weiter 
verfolgt. 
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5.- Zusammenfassung und Ausblick 
Wandel als Normalfall ist erlebter Arbeitsalltag 
am Bildungssektor, der durch individuelles Ler-
nen, sozial-kommunikativen Austausch und 
durch systematische Verankerung zu organisati-
onalem Lernen wird. Organisationales Lernen in 
Interaktion mit der Umwelt trägt zur Entwicklung 
neuer Problemlösungs- und Handlungskompe-
tenzen bei. 

Ein steigendes Bewusstsein für die Auswirkungen 
menschlicher Handlungsprozesse auf Ökosyste-
me, sozialen Zusammenhalt und wirtschaftliche 
Entwicklung kommt der Etablierung der Grünen 
Pädagogik entgegen, indem sie diese Prozesse 
aufgreift und in anspruchsvolle Lernszenarien 

umsetzt. In deren Folge wird eine konsequente, 
wissenschaftsorientierte Curriculumsausrichtung 
für prospektiv-innovative Lösungen angestrebt.  
Strukturelle und kulturelle Voraussetzungen da-
für sind im neuen Dienstrecht zu identifizieren, 
um eine nachhaltige Entwicklung der Hochschu-
le sicherzustellen.

Der Studientag 2013 bildet den Abschluss der 
ersten Entwicklungsphase der Grünen Pädago-
gik. Gleichzeitig geben die Evaluierungsergebnis-
se dieser Veranstaltung das Startsignal für die 
nächste Arbeitsphase, in der die Vertiefung in 
das Konzept und die Weiterverbreitung der Grü-
nen Pädagogik, abgesichert durch relevante For-
schungsarbeiten, in Angriff genommen werden.
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Eine zunehmend komplexer werdende Welt stellt 
Menschen vor große Herausforderungen, ihre 
täglichen Entscheidungen unter ökologischen, 
ökonomischen und sozialen Gesichtspunkten 
zu treffen und das Ausmaß relevanter Einflüs-
se einschätzen zu können. Der Ruf nach einer 
nachhaltig wirksamen und umfassenden Bildung 
wird immer dann besonders laut, wenn die glo-
balen Märkte aufgrund von politischen oder kli-
matischen Krisen unvorhersehbar reagieren. Aus 

der historischen Entwicklung lässt sich ableiten, 
dass politische oder religiöse Ideologisierungen 
immer mit einer Veränderung der Lernkultur eng 
verbunden waren. Gegenwärtig ablaufende Glo-
balisierungs-, Spezialisierungs- und Differenzie-
rungsprozesse, der allgemeine Anstieg formaler 
Bildung und die erkennbaren Grenzen staatlicher 
Steuerungsmöglichkeiten machen einen Wandel 
in der Lernkultur erforderlich (vgl. Schmidt, 2005, 
S. 23). 

Theoretische Konstituierung  
der Grünen Pädagogik

Literatur:
Schmidt, S. (2005): Lernen, Wissen, Kompetenz, Kultur. Vorschläge zur Bestimmung von vier Unbekannten. Heidelberg: Verlag Carl Auer.

Grüne 
Pädagogik

Reflexion
Kompetenzentwicklung

re
lev

an
te

 Le
rn

se
tti

ng

Le
rn

m
ot

iv
at

io
n

in Systemen denken

Gemeinschaft entwickeln

pr
od

uz
ie

re
n

zu
ku

nf
ts

fä
hi

g

Da
ue

rh
af

te
 W

ir
ku

ng
 e

rz
ie

le
n

Zu
ku

nf
ts

fä
hi

gk
ei

t e
nt

w
ic

ke
ln

nachhaltiges  
Lernverhalten 

aufbauen

praxisorientierte 
Lernsituationen

gestalten

Gestaltungs-
kompetenz
entwickeln

irritierend und 
emotional

an Widersprüchen 
lernen

Bildungswirkung 
evaluieren und 

reflektieren

Ökologische 
Grundlagen

bewirtschaften
Lebensräume

erhalten

Werthaltungen 
entwickeln 

zu guter 
Kommunikation 

fähig sein

Sensibilität für 
ländliche 

und urbane Räume/
Regionale Räume

Kooperations- und 
Partizipations-

fähigkeit 
entwickeln

Produktions-
bedingungen 

beachten

Innovation und 
Entrepreneurship

entwickeln 

Wirtschafts-
kompetenz 
aufbauen

Systematisch 
planen und managen

Der Baum der Grünen Pädagogik stellt Leitlinien vor und bildet die Basis für das Gesamtkonzept.

Ing.in Mag.a Christine 
Wogowitsch 
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Die Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik 
hat sich in den letzten Jahren zu einem Kompe-
tenzzentrum für pädagogische Ausbildungen in 
den Bereichen Natur und Umwelt entwickelt: in 
der Agrarpädagogik steht die nachhaltige Nut-
zung der natürlichen Ressourcen in Zusammen-
hang mit Land- und Forstwirtschaft im Vorder-
grund, in der Umweltpädagogik der sorgsame 
Umgang mit natürlichen Ressourcen und im 
Bereich der Green-Care-Ausbildungen die thera-
peutische Nutzung der Natur. 

Jeder dieser drei Bereiche kann auf eine eigene 
Geschichte verweisen: Am Standort Ober St. Veit 
hat die Agrarpädagogik eine lange Tradition: 
Seit 1954 werden hier LehrerInnen und Berate-
rInnen für das landwirtschaftliche Bildungs- und 
Beratungswesen ausgebildet. Umweltpädagogik 
wurde 2008 als eigener Studiengang eröffnet 
– eine Pionierleistung, denn eine vergleichbare 
Ausbildung existierte bis dahin nicht. Gleichwohl 
verweist Umweltbildung auch in Österreich auf 
eine lange Geschichte: In diesem Feld geforscht 
und gelehrt wird seit Langem etwa an der Uni-
versität in Salzburg (Institut für Didaktik der 
Naturwissenschaften), am Austrian Competence 
Center für Biologiedidaktik an der Universität 
Wien (AECC) oder an der Universität Klagenfurt, 
die auch den Lehrgang „Bildung für nachhaltige 
Entwicklung“ angeboten hat. Auch der Bereich 
„Green Care“ hat insbesondere im anglikanischen 
Raum eine lange Tradition, wurde aber, ähnlich 
wie die Umweltpädagogik, an der Hochschule für 
Agrar- und Umweltpädagogik zum ersten Mal in 
Österreich als Hochschullehrgang entwickelt und 
angeboten. 

Auch wenn der Naturbezug eine offensichtliche 
Verbindung zwischen den drei Bereichen ist, stellt 
sich doch die Frage nach der gemeinsamen pä-
dagogischen Basis, nach Gemeinsamkeiten in 
den Zielsetzungen. Denn die drei Bereiche soll-
ten nicht unverbunden nebeneinander geführt 

werden sondern sich wechselseitig ergänzen und 
befruchten. Eine große Herausforderung, denn 
es bestehen, neben offensichtlichen Synergiefel-
dern, zahlreiche Unterschiede und Konfliktfelder. 

In einer ersten Analyse hat Linderi nach Gemein-
samkeiten und Unterschieden in den Bildungs-
angeboten von Agrar- und Umweltbildungs-
einrichtungen gesucht. Ausgangspunkt waren 
Programme, Leitbilder und elektronische Publi-
kationen (Homepage). Hier zeigten sich deutlich 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten: 
•	Die Bereiche weisen sowohl allgemeinbilden-

de als auch berufsbildende Aspekte auf. Die 
agrarische Bildung positioniert sich als berufs-
bildende Einrichtung mit einem starken sozial- 
und persönlichkeitsbildenden Anspruch. Um-
weltbildungseinrichtungen bieten insbeson-
dere in der Weiterbildung beruflich relevante 
Qualifikation, etwa im Bereich des Umweltma-
nagements an, sie unterstützen darüber hinaus 
insbesondere allgemeinbildende Schulen bei 
Umweltprojekten. 

•	Natur ist vor allem implizit ein Schlüsselbegriff 
für beide Bereiche. Die Trennung zwischen 
Naturschutz und Nutzung der Natur verläuft 
nicht zwischen agrar- und umweltpädagogi-
schen Einrichtungen, vielmehr ist die nachhal-
tige Nutzung der Natur als Ressource zentrales 
Thema auch der Umweltbildung. 

•	Eine deutliche Trennlinie scheint der Begriff 
„Tradition“ zu skizzieren. Im Umweltbereich ist 
er kaum präsent, im agrarischen Bildungsbe-
reich bildet die Pflege und Weiterentwicklung 
regionaler Kultur einen wichtigen Schwer-
punkt. 

•	Christlich-abendländische, humanistische Tra-
ditionen werden im agrarischen Bereich mehr-
fach als Wertebasis angeführt. Im Umwelt-
bildungsbereich werden Werte kaum explizit 
angesprochen – allerdings wird die Bedeutung 
von Werthaltungen als Basis für eine nachhal-
tige Entwicklung unterstrichen.

Mag. Wilhelm Linder

Genese der Grünen Pädagogik 

Prof.in Heidemarie 
Wagner

DIin Roswitha Wolf
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Für die Entwicklung einer gemeinsamen Basis wur-
den die Klärung des Naturverständnisses sowie 
die Thematisierung der Wertebasis als besonde-
re Herausforderungen für die Grüne Pädagogik 
identifiziert. Für die Grüne Pädagogik war zudem 
die pädagogische Ausrichtung der Hochschule zu 
definieren: Gerade in der Umweltbildung gab und 
gibt es eine vielfältige Methodik sowohl für die 
schulische Bildung als auch für die außerschuli-
sche Bildungsarbeit. Handlungsorientierung, Er-
lebnisorientierung, situiertes Lernen, aber auch 
informelle Bildungsformen wurden und werden 
thematisiert. 

In drei mehrtägigen hochschuldidaktischen Fort-
bildungsveranstaltungen sowie in Workshops 
wurde unter Leitung von Frau Vizerektorin Wo-
gowitsch und Einbeziehung von externen Exper-
tInnen von 2009 bis 2012 sowohl ein Gesamt-
konzept für die Grüne Pädagogik konzipiert als 
auch für den didaktischen Bereich ein geeignetes 
Methodenset vorgeschlagen. Als Basis kristalli-
sierte sich hier einerseits das Konzept des konst-
ruktivistischen Lernensii heraus. Dieses – für jede 
moderne Pädagogik unerlässliche – Konzept wird 
in der Grünen Pädagogik sowohl auf agrarische 
als auch auf umweltrelevante Themen, Inhalte 
und Lernsituationen angewendet. Ein weiteres 
Fundament liefert die Bildung für nachhaltige 
Entwicklung und hier insbesondere die Ansätze 
zur Entwicklung von Gestaltungskompetenzen 
(Gerhard de Haan)iii. Bildung für nachhaltige 
Entwicklung fordert in jeder Themenstellung die 
integrative Bearbeitung der ökologischen, öko-
nomischen und sozialen Dimension. Vorausset-
zung dafür sind Kompetenzen wie die Fähigkeit 
zur interdisziplinären Arbeit, zum gemeinsamen 
Planen, zur Reflexion der eigenen Leitbilder (Teil-
kompetenzen nach de Haan). 

Damit wurde deutlich, dass es nicht in erster Linie 
darum geht, Themen und Inhalte der Umwelt-
pädagogik in die Agrarpädagogik zu integrieren 
oder Green Care als Spezialisierung für andere 
Bereiche anzubieten. Vielmehr geht es darum, 
eine gemeinsame Basis zu schaffen, damit alle 
drei Bereiche voneinander lernen, sich entwickeln 
können. Die Erstellung einer solchen Basis erwies 
sich als äußerst herausfordernd: Zum einen soll-
te diese Basis der Komplexität gerecht werden, 

ohne sich auf ein allgemeines pädagogisches 
Konzept zu beschränken. Zum anderen sollten 
die Leitprinzipien allgemein verständlich und 
gut kommunizierbar sein, ohne trivial zu werden. 
Drittens sollte dieses Konzept Raum für Entwick-
lungen, für Divergenzen, für spezifische Anfor-
derungen geben. Einer solchen Herausforderung 
kann man nur durch einen kontinuierlichen Ent-
wicklungs- und Verbesserungsprozess begegnen. 
Kommunikation spielt dabei eine zentrale Rolle. 
Folglich war und ist die Grüne Pädagogik bei 
jeder Konferenz, in jeder Institutskonferenz ein 
zentrales Thema. 

Dozentinnen und Dozenten mit langjähriger Er-
fahrung in der agrarischen Bildung, unter ihnen  
Heidemarie Wagner und Roswitha Wolf, absol-
vierten den Universitätslehrgang „Bildung für 
nachhaltige Entwicklung“ an der Alpen-Adria-Uni-
versität Klagenfurt mit dem Ziel, den Studieren-
den professionell und qualifiziert Handwerkzeug 
für Bildung für nachhaltige Entwicklung zu ver-
mitteln. Didaktische Innovationen sowie Kompe-
tenzentwicklung auch im Bereich der Forschung 
standen im Zentrum dieses Lehrganges. Lehrende 
mit umweltpädagogischem Hintergrund setzten 
sich mit aktuellen Themen in der Agrarpädago-
gik auseinander: Zwei Beispiele: Karre als Studi-
engangsleiterin für Umweltpädagogik ist sowohl 
organisatorisch als auch inhaltlich intensiv mit 
Fragen der Weiterbildung im agrarischen Bereich 
befasst. Linder arbeitet verstärkt mit Themen wie 
Kulturlandschaftsschutz: In zahlreichen Referaten 
für Landwirtschaftskammern setzt er sich mit dem 
Spannungsverhältnis agrarische Produktion und 
Naturschutz auseinander. Diese Erfahrungen flie-
ßen auch in die Konzeption der Grünen Pädagogik 
mit ein. 

Dieser Kompetenzaufbau hatte, ergänzend zu 
Grundsatzpapieren, einen großen Einfluss auf die 
Planung und Organisation der Lehrveranstaltun-
gen. Die Pädagogische Hochschule für Agar- und 
Umweltpädagogik hat sich in der Folge auch das 
Ziel gesetzt, in Zukunft mehr Forschungstätigkeit 
durchzuführen. Im Rahmen der Forschungswerk-
statt entwickelte sich unter anderem das For-
schungsinteresse für Gartenpädagogik als Teil 
der Grünen Pädagogik. Die Studie zur Garten-
pädagogik von Wagner und Wolf thematisierte 
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Lernumgebungen zur Förderung von sozialen und 
kognitiven Kompetenzen und kann als Plattform 
für Pädagoginnen und Pädagogen zur Schaffung 
von Lernsettings, die zur Kompetenzentwicklung 
beitragen können, genützt werden. 

Dabei konnten Parallelen der Grünen Pädago-
gik zur Bildung für nachhaltige Entwicklungiv 
und zu den Reformpädagogen, die ebenfalls 
die Bedeutung von neuen Lernumgebungen zur 
Förderung sozialer und kognitiver Kompetenzenv 
haben, festgestellt werden. In der Literatur der 
Reformpädagogin Maria Montessori finden sich 
Hinweise darauf, dass Naturbeobachtungen als 
Möglichkeiten gesehen werden, Neugier und 
Forscherdrang zu wecken sowie moralische und 
emotionale Ziele im Sinne der menschlichen Ver-
antwortung für die Erhaltung der Schönheiten 
der Natur zu erreichenvi. Auch in den reformpä-
dagogischen Ansätzen an Schulen in den Zwan-
zigerjahren war Werk- und Schulgartenunterricht 
ein Bestandteil von Schule und Unterricht.vii

In der Umweltbildung spielen neue Lernszena-
rien, Lernformen und Lernorte in der Entwick-
lung sozialer, kognitiver und emotionaler Kom-
petenzen eine große Rolle und in der Bildung 
für nachhaltige Entwicklung ist die Förderung 
sozialer und kognitiver Kompetenzen stark ver-
ankert.viii Die Ergebnisse der Forschungen sowie 
des Kompetenzaufbaus wurden in den bereits an-
geführten fachdidaktischen Seminaren unter der 
Leitung von Dr.in Brigitta Pfäffli (Hochschule Lu-
zern) diskutiert und in ein Konzept gebracht. Hier 
zeigte sich, dass Grüne Pädagogik viel mehr ist 
als die Anwendung von Methoden: Sie ist ein kon-
tinuierlicher Entwicklungsprozess, in dem Gestal-

tungskompetenzen für alle Bereiche – Ökologie, 
Ökonomie und Soziales – im Mittelpunkt stehen. 
Identifiziert wurden erfolgskritische Punkte, wie
•	interdisziplinärer Erkenntnisgewinn
•	Lernen an Widersprüchen
•	Entrepreneurship und Innovation 
•	Reflexion von Leitbildern
•	Thematisierung von Werten und Grundhaltungen

Grüne Pädagogik braucht aber auch Methoden: 
Daher wurden in zwei Workshops mit Harald 
Gross, Autor von zahlreichen Methodenbüchern, 
darunter die „Munterrichtsmethoden“ix, Metho-
den entwickelt, die besonders die Zielsetzungen 
der Grünen Pädagogik unterstützen. Viele dieser 
Methoden – sie reichen von einfachen aktivie-
renden Übungen bis zu komplexen Settings wie 
World Café, Zukunftskonferenz oder Open Space 
– sind bekannte und bewährte pädagogische 
Methoden. Im Rahmen der Grünen Pädagogik 
erhalten sie eine neue Ausrichtung an den Zielen 
der Bildung für nachhaltige Entwicklung. Grüne 
Pädagogik ist keinesfalls die bloße Ergänzung der 
Pädagogik um Themen, Inhalte und Methoden 
der Umweltbildung. Sie ist ein offenes Konzept, 
bedeutet, „sich auf den Weg machen“, neue Fra-
gestellungen entwickeln, neue Settings erproben 
– hier sind alle Bereiche gefordert, voneinander zu 
lernen: die Umweltbildung von der Agrarbildung, 
die Agrarbildung vom Bereich Green Care. Grüne 
Pädagogik bleibt ein vieldiskutiertes Thema für die 
Entwicklung der Hochschule. Grüne Pädagogik – 
die Konkretisierung der Bildung für nachhaltige 
Entwicklung auf der Basis konstruktivistischen Ler-
nens auf die Agrar- und Umweltpädagogik ist ein 
Entwicklungsprozess, der nicht abgeschlossen ist 
und nicht abgeschlossen sein kann. 

Quellen und Materialien
i	 Linder, W. (2010): Grüne Pädagogik: Analyse von Gemeinsamkeiten der Agrar- und Umweltpädagogik; Bericht (unveröffentlicht).

ii	 Vgl. Reich, K (2006).: Konstruktivistische Didaktik. Verlag Beltz und Gelberg.

iii	Vgl. de Haan, G.; Harenberg, D. (1999): Bildung für eine nachhaltige Entwicklung. Gutachten zum Programm. (Materialien zur Bil-
dungsplanung und zur Forschungsförderung; BLK, Heft 72).

iv	Rauch, F.; Streissler, A.; Steiner, R. (2008): Kompetenzen für Bildung für nachhaltige Entwicklung (KOM_BiNE), Bundesministerium für 
Unterricht, Kunst und Kultur, S. 5

v	 Hansen-Schaberg, I.; Schonig B. (2007): Jenaplan-Pädagogik, Reformpädagogische Schulkonzepte Bd. 3, S. 71

vi	Grindel, E. (2005): Lernprozesse hochbegabter Kinder in der Freiarbeit der Montessori-Pädagogik. Dissertation LitVerlag Dr. W. Hopf, S. 15

vii	Rauch, F.; Streissler, A.; Steiner, R. (2008): Kompetenzen für Bildung für nachhaltige Entwicklung (KOM_BiNE), Bundesministerium für 
Unterricht, Kunst und Kultur, S. 71

viii	Rauch, F.; Streissler, A.; Steiner, R. (2008): Kompetenzen für Bildung für nachhaltige Entwicklung (KOM_BiNE), Bundesministerium für 
Unterricht, Kunst und Kultur, S. 5

ix	Vgl. Gross, H. (2011): Munterrichtsmethoden: 22 aktivierende Lehrmethoden für die Seminarpraxis, Verlag Gerd Schilling.

Eine kluge Lehre  
ist darum bemüht, 
die Dimensionen 
eines nachhaltigen 
und lebendigen  
Lernens mit Leben  
zu erfüllen, indem  
sie entsprechende 
didaktische Vor- 
kehrungen schafft.
Rolf Arnold
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Die Hochschule für Agrar- und Umweltpädago-
gik verfügt über einzigartige Voraussetzungen, 
in ökologischen und ökonomischen Lernfeldern 
individuelle Erfahrungen und Konzepte in 
nachhaltige Lernprozesse zu integrieren.

In den Bereichen der Landwirtschaft sowie Haus- 
und Betriebswirtschaft wie auch in konsum- und 
verbrauchsorientierten Themenfeldern und der 
Regionalentwicklung können pädagogische 
Konzepte und Methoden entwickelt werden, die 
zur Förderung von Systemkompetenz und zur Be-
gleitung von Lernenden geeignet sind. System-
kompetenz (siehe auch Theoriebefunde) erfordert 
neben situationsbezogenem und domänenspezi-
fischem Wissen und Handeln auch Verständnis 
für die Wirkungsgefüge komplexer dynamischer 
Systeme. Ebenfalls ist für die AkteurInnen in den 
zukünftigen Tätigkeitsfeldern Selbstreflexivität 
beim Eingreifen in komplexe Systeme erforder-
lich. 

Die Konstituierung der Grünen Pädagogik soll 
die hochschuldidaktischen Prinzipien der Hoch-
schule für Agrar- und Umweltpädagogik verdeut-
lichen. Die theoretische Fundierung einer Grünen 
Pädagogik ist maßgeblich für eine systemische 
Vernetzung der Studienrichtungen Agrar- und 
Umweltpädagogik und ebenso maßgeblich für 
eine methodenorientierte Umsetzung bei der Ge-
staltung von Lernarrangements in der Praxis. 

Das Pilotprojekt Green Care der Landwirtschafts-
kammer Wien wird an der Hochschule für  
Agrar- und Umweltpädagogik umgesetzt, the-
rapeutisch-pädagogische Leistungen für Kinder 
oder Menschen mit besonderen Bedürfnissen 
werden im Rahmen von tier- und pflanzengestütz-
ten Lernarrangements angeboten. Hier sollen vor 
allem die sozialen Aspekte der Grünen Pädagogik 
nachhaltig deutlich werden.

Der Nachhaltigkeitsbegriff in der  
Grünen Pädagogik
Die nach außen scheinbar ambivalenten Studi-
enrichtungen der Agrar- und Umweltpädagogik 
haben einen gemeinsamen Nenner: die Nachhal-
tigkeit. Bildungsprozesse, welche dem mehrdeu-
tigen Begriff der Nachhaltigkeit gerecht werden 
wollen, müssen „langanhaltende Wirkung“ zei-
gen und sich entsprechend dem ökologischen 
Prinzip der Forstwirtschaft durch eine „fortwäh-
rende Nutzung“ auszeichnen (vgl. Drosdowski, 
1994, S. 23–38). „Nachhaltigkeit“ als Attribut 
für Bildung bedeutet somit, dass diese von dau-
erhafter Wirkung und fortwährender Nutzung ist. 
Diese Kriterien haben auch für die zukünftige 
Gestaltung von Lernsituationen in den Praxisfel-
dern Gültigkeit.

Die Grüne Pädagogik grenzt sich von der Bildung 
für nachhaltige Entwicklung (BNE) insofern ab, 
da BNE keine Bildungskonzeption darstellt, die 
sich aus pädagogischen Theorien ableitet oder 
einen eigenen Katalog von Bildungszielen, Bil-
dungsinhalten, Wissensbereichen und Unter-
richtsthemen aufzuweisen hätte. Riquarts und 
Saez (2004) deskribieren BNE als Konzept, das 
aus einer (internationalen) politischen Willensbil-
dung heraus entstanden ist. Rost (2002) versteht 
BNE als eine Art Auftrag der politischen Instan-
zen an die PädagogInnen und Bildungstheore-
tikerInnen, ein Bildungskonzept auszuarbeiten, 
das den Erfordernissen einer nachhaltigen Ent-
wicklung unserer Welt gerecht wird. Diesen Auf-
trag versucht die Grüne Pädagogik am Standort 
der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik 
zu erfüllen, jedoch mit dem Anspruch einer didak-
tischen Theorie nach Peterßen (2001, S.  146), 
welche Hinweise auf das didaktische Handeln 
gibt und somit auch eine pragmatische Funktion 
erfüllt. Außerdem sind von der Grünen Pädagogik 
Aussagen auf legitimatorischer Ebene zu treffen, 
die das didaktische Handeln rechtfertigen. Die 

Dr.in Angela 
Forstner-Ebhart MEd.

Konzeptualisierung der  
Grünen Pädagogik
Warum Grüne Pädagogik an der  
Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik?

Die nach außen 
scheinbar ambi-
valenten Studien-
richtungen der 
Agrar- und Umwelt-
pädagogik haben 
einen gemein-
samen Nenner: die 
Nachhaltigkeit.
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paradigmatische Struktur der didaktischen For-
derungen, im Sinne der bestimmenden Sicht- und 
Denkweisen, ist in der Deskription der Grünen 
Pädagogik ebenfalls zu leisten.

„Nachhaltige“ Bildung ist im Sinne eines gelun-
genen Lerntransfers nach Weinert (1996,1997) 
aus der Sicht der Lernenden zu beleuchten und 
ist nur dann erfüllt, wenn Lernende dann Wis-
sen in variablen Situationen anwenden können. 
Neurobiologische Erkenntnisse (nach Birbaumer, 
2003) erklären nachhaltiges Lernen mit neurona-
len Bahnungen aufgrund gelungener Konsolidie-
rung und der Verdichtung neuronaler Netzwerke 
zur Beschleunigung assoziativen und schlussfol-
gernden Denkens. 

Für nachhaltige Bildung muss der Fokus auf das 
lebenslange Lernen gerichtet werden, denn die 
Fortführung der Bildung soll über die Lebens-
spanne möglichst gesichert werden, indem die 
Lernbereitschaft gefördert und ein mehrpers-
pektivischer Blick für komplexe Problemlösun-
gen geschärft wird. So steht die Förderung der 
Lernmotivation im Fokus des Bildungsauftrags 
der Grünen Pädagogik. Die Bereitschaft und 
Fähigkeit, „zeitlebens zu lernen, sich immer 
wieder neue Kompetenzen anzueignen, auch 
Überzeugungen zu prüfen und zu revidieren“  
(Achtenhagen, Lempert, 2000, S.  7) muss ent-
wickelt werden. Die Förderung der reflexiven 
Dimension soll im Sinne „nachhaltiger“ Bildung 
dazu verhelfen, in zukünftigen Problemlösungs-
prozessen bereits Gelerntes anzuwenden bzw. zu 
ergänzen und subjektive Deutungs- und Emoti-
onsmuster (nach Arnold, 2007) mehrperspekti-
visch zu hinterfragen. 
 Die Leitideen der Grünen Pädagogik verweisen 

auf die Vielfältigkeit der Zielsetzungen an der 
Hochschule und spiegeln den hohen Entwick-
lungsanspruch, welcher im Rahmen der Grünen 
Pädagogik verwirklicht werden soll, wider. 

Prinzipien der Grünen Pädagogik 
(nach dem Konzeptpapier der Hochschul- 
didaktik 2010)
Im Fokus der Grünen Pädagogik steht somit 
die Inszenierung nachhaltiger Bildungsprozes-
se, welche ökologische, ökonomische und sozi-
ale Problemfelder thematisieren und Lernende 
in ihren individuellen Entwicklungsphasen 
durch Mentoring und Coaching begleiten. 

Die folgenden hochschuldidaktischen Prinzipi-
en zeichnen die Grüne Pädagogik aus:
•	Ein interdisziplinärer Zugang zu pädagogi-

schen Inhalten
•	Eine mehrperspektivische Auseinander- 

setzung mit ökologischen und ökonomi-
schen Themen

•	Eine spezifische Verknüpfung von Fach-
wissen für nachhaltige und ökonomisch 
sinnvolle Entwicklung mit pädagogisch-
didaktischem Wissen

•	Prozessorientierte Zukunfts- und Problem-
lösestrategien

•	Kulturelle Sensibilität, Wertorientierung 
und Emotionsentwicklung

•	Methodische Vielfalt zur Förderung von 
Selbsttätigkeit, Partizipation, Mitverant-
wortung

•	Ein ganzheitlicher Praxis-, Lebens-, Raum-, 
Natur- und Kulturbezug 

•	Die Verknüpfung von disziplinärem und  
pädagogischem Wissen mit der Praxis

•	Ein metakognitiver Umgang mit Offenheit 
und Widersprüchlichkeit

Die Fortführung 
der Bildung soll 
über die Lebens-
spanne möglichst 
gesichert werden, 
indem die Lern- 
bereitschaft  
gefördert und  
ein mehrperspekti-
vischer Blick  
für komplexe  
Problemlösungen 
geschärft wird.
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Die Studierenden sollen befähigt werden, in ih-
rem Unterricht und in der Beratung einen Beitrag 
zur Sicherung einer gedeihlichen Entwicklung der 
Landwirtschaft und Ressourcennutzung sowie 
einer insgesamt nachhaltigen Entwicklung zu er-
bringen. Dazu orientieren sich die Studierenden 
an relevantem Fachwissen, um die sachlichen 
Grundlagen der Landwirtschaft, Umwelt und einer 
nachhaltigen Entwicklung zu begreifen. Sie lernen, 
sich diesbezüglich (auch im Diskurs) verständlich 
und sachlich richtig auszudrücken und wichtige 
Fachinhalte aus verschiedenen Perspektiven zu 
verstehen. Die in der Natur und den Kulturräu-
men agierenden Berufsgruppen sowie die Natur 
und Kulturräume selbst sollen von Studierenden 
als Partner gesehen werden und die Bereitschaft, 
eine entsprechende Vorbildhaltung zu leben, soll 
entwickelt werden.

Im Fokus der Entwicklung der Grünen Pädagogik 
steht die Initiierung von Lernprozessen, damit Stu-
dierende lernen, im Spannungsfeld von Schutz und 
Nutzen der Natur nachhaltige Lösungen zu finden 
oder entsprechende Problemlösungen zu beglei-
ten sowie Probleme, die aufgrund der Vernetzung 
von Mensch, Natur und Technik entstehen können, 
aufzuzeigen. Ein systemisches Hinterfragen soll in 
Lernarrangements der Grünen Pädagogik statt-
finden, somit soll Sensibilität für das Leben und 
Wirtschaften in ländlichen und urbanen Räumen 
entwickelt werden. Widersprüchliche Situationen 
sollen reflektiert werden, sich zu positionieren und 
lösungsorientiert zu handeln soll im Rahmen un-
terschiedlicher Unterrichtssettings geübt werden, 
um in landwirtschaftlichen Betrieben sowie in Or-
ganisationen im Umfeld von Schule und Beratung 
für Werte zur Förderung einer nachhaltigen Ent-
wicklung einzustehen. 

Mit kreativen Methoden zur Entwicklung von 
Visionen sollen neue, sinnstiftende und überra-
schende Lösungen für Fragen der nachhaltigen 
Entwicklung (mit) und unter dem Aspekt unter-
nehmerischen Handelns im Rahmen von Lehrver-
anstaltungen entwickelt werden. In Lernsettings 
erarbeiten sich die Studierenden zukünftig ver-
stärkt das Hinterfragen eigener Bilder, Haltungen 
und Verhaltensweisen. Sie entwickeln Konzepte, 
um Bewährtes neu zu verknüpfen und/oder mit 
Neuem zu kombinieren. Somit soll zukünftig eine 

Positionierung in offenen und widersprüchlichen 
Situationen gelingen und entsprechend authen-
tisch gehandelt werden können. 

Studierende lernen, Unterrichts- und Beratungssi-
tuationen zu planen und zu gestalten, welche die 
künftigen Lernenden/KundInnen motivieren und 
unterstützen, einen Beitrag zu einer nachhaltigen 
Entwicklung zu erbringen sowie in einzelbetrieb-
lichen und regionalen Wertschöpfungsprozessen 
die soziale, ökologische und ökonomische Per-
spektive der Landwirtschaft wahrzunehmen. Im 
Sinne des Entrepreneurships werden ökonomi-
sche Kreativität, Eigenverantwortung und Ent-
scheidungsfähigkeit gefördert, welche der ökono-
mischen und ökologischen Dynamik sowie dem 
sozialen Ausgleich dienen. Für den Ausgleich 
sozialer Kräfte steht die soziale Nachhaltigkeit, 
welche das Ziel verfolgt, die Partizipation aller 
Mitglieder einer Gemeinschaft zu ermöglichen, 
um die Zukunftsfähigkeit der Gesellschaft zu  
sichern. 

Die Grüne Pädagogik wird in Bildungsprozessen 
umgesetzt, welche nachhaltig Entwicklungen 
fördern, Bildung soll in diesem Sinne nicht ins
trumentalisieren, sondern zum Aufbau von Sys-
temkompetenz für die pädagogische und beraten-
de Praxis verhelfen und somit zum Gelingen des 
Lebens beitragen.

Theoretische Säulen der  
Grünen Pädagogik
Zum Agieren in komplexen Systemen – 
der Fokus der Grünen Pädagogik
Foerster (1993) kritisierte den beständigen Ver-
such der wissenschaftlichen Reduktion von Kom-
plexität durch lineares, kausales Denken, welches 
die Vernetzung von Wirklichkeit, Wechselwirkun-
gen und Folgelasten nicht berücksichtigt. Die 
Sozialwissenschaften beschreibt Foerster als „soft 
sciences“, die mit „hard problems“ zu kämpfen ha-
ben, weil es sich hier um interdisziplinäre Probleme 
handelt, in denen nicht ein Objekt „Natur“ mit 
isolierten Tatsachen, sondern Vermittlungen mit 
Menschen im Fokus der Betrachtungen stehen. 

Auch Kriz (vgl. 2000, S.  10) weist auf die zu-
nehmende physische und psychische Überforde-
rung handelnder Menschen in unserer verstärkt 

Ein systemisches
Hinterfragen soll 
in Lernarrange-
ments der Grünen
Pädagogik statt-
finden, somit soll 
Sensibilität für
das Leben und 
Wirtschaften in 
ländlichen und  
urbanen Räumen 
entwickelt werden.
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komplexen Welt hin. Menschen haben nach Kriz 
(a.a.O.) nicht gelernt, systemisch zu denken, ob-
wohl sie sich in Lebenswelten bewegen, die unter-
schiedlichen Systemen angehören – die Folge da-
von sind Fehlhandlungen und das Versagen der 
Menschen bei der Gestaltung von Lebensräumen. 

Das Agieren in komplexen sozialen Systemen 
erfordert somit umfassende „Gestaltungskompe-
tenz“ (nach de Haan, Harenberg 2008), welche 
sich nicht in einem domänenspezifischen Fach-
wissen erschöpft, sondern die es ermöglicht, die 
vielfältigen Dimensionen der Ressource Wissen 
in Handlungen sichtbar zu machen und somit 
in dynamischen sozialen Systemen erfolgreich zu 
interagieren. 

Aufbau von Gestaltungskompetenz 
durch die Ressource Wissen
Wissen als Ressource für Handlungsvermögen 
in komplexen Systemen muss den Kriterien ei-
nes intelligenten Wissens nach Weinert (1996, 
1997) entsprechen, welches vertikal (auf Vorwis-
sen aufbauend) sowie horizontal (interdisziplinär 
und situativ) aufgebaut wird, um systemorien-
tiert vernetzend zur Verfügung zu stehen. Die 
Ressource Wissen ist nach Schrader (2003) in 
ihren verschiedenen Dimensionen: dem Hand-
lungswissen (Fakten, Techniken, Fertigkeiten), 
dem Interaktionswissen (verstehen, reflektieren, 
analysieren), dem Identitätswissen (Selbststeu-
erung, Selbstwahrnehmung) und dem Orientie-
rungswissen (Werteorientierung) konnotiert und 
soll in anspruchsvollen Lernsettings mehrdimen-
sional ergänzt werden. 

Für die Erweiterung von Wissen ist nach Rost 
(2009) auch entscheidend, ob den unterschied-
lichen Repräsentationsformen der Ressource 
Wissen genügend Platz eingeräumt wird. Wis-
sen soll nicht nur in symbolischer Repräsentati-
onsform (sprachlich, schriftlich), sondern auch 
in ikonischer Form (bildlich, grafisch) und der 
enaktiven (handlungsorientiert) Repräsentati-
onsform genützt werden. Wissensmanagement 
ist in einer lernenden Organisation ins Zentrum 
des Geschehens zu rücken, da Handlungen, die 
Entscheidungen benötigen, auf Wissensressour-
cen zurückgreifen. 

Für eine orientierungs- und handlungsleitende 
Funktion des Wissens, wie sie im Rahmen der 
Grünen Pädagogik zu fordern ist, muss die Be-
deutung der Metakognition besonders betont 
werden. Hasselhorn (in Rost, 2006) weist auf 
Metakognition als die systemische Wissens-
domäne hin, welche sich nicht im Wissen über 
Funktionsgesetzmäßigkeiten erschöpft, sondern 
auch die Einflussfaktoren auf das eigene Wissen 
beinhaltet und somit dazu verhilft, Stärken und 
Schwächen der eigenen Ressource Wissen zu ana-
lysieren. 

Metakognitive Prozesse bestehen darin, die An-
forderungen eines Problems zu erfassen, einen 
Lösungsplan zu konstruieren, eine angemessene 
Lösungsstrategie auszuwählen, die sukzessive An-
näherung an das Ziel zu überwachen und den Lö-
sungsplan eventuell zu modifizieren. Die Aussicht 
auf erfolgreiches Handeln ist nach Gerstenmair, 
Mandl (2000) häufig eine entscheidende Motiva-
tion für Wissenserwerb und Handeln bringt auch 
selbst wieder neues Wissen hervor. 

Systemkompetenz als Fundierung der 
Gestaltungskompetenz im Sinne der 
Grünen Pädagogik
Mit dem Konstrukt der Gestaltungskompetenz 
beschreiben de Haan, Harenberg (2008) einen 
inklusiven Prozess der Bildung nachhaltiger 
Entwicklung und des Lernens über nachhaltige 
Entwicklung. Aus Gegenwartsanalysen und Zu-
kunftsstudien über ökologische, ökonomische 
und soziale Entwicklungen sollen hypothetische 
Synthesen abgeleitet werden, welche eine Inter-
dependenz unterschiedlicher Systeme berücksich-
tigen und darauf basierend sollen Entscheidun-
gen verstanden, getroffen und umgesetzt werden 
können, um nachhaltige Entwicklungsprozesse zu 
verwirklichen. 

Gestaltungskompetenz setzt hermeneutische 
Fähigkeiten und didaktische sowie erzieherische 
Fantasie (vgl. Arnold, 2007, S. 153) voraus, diese 
soll angebahnt und entwickelt werden in einem 
permanenten In-Bezug-Setzen von Theorie und 
Praxis. In unterschiedlichen Erfahrungssituatio-
nen müssen Wissenskonzepte angereichert wer-
den, um in neuen Kontexten zur Verfügung zu 
stehen und gegebenenfalls adaptiert zu werden. 

Für eine orien-
tierungs- und  
handlungsleitende
Funktion des  
Wissens, muss die 
Bedeutung der 
Metakognition 
besonders betont 
werden.



26 Grüne Pädagogik

T h e o r i e

So reicht es nicht aus, das Lernziel einer Ausbil-
dung mit Wissen über Systeme gleichzusetzen 
oder über die bloße Fähigkeit zu definieren, 
Systeme zu steuern bzw. zu regeln, sondern das 
Verständnis für Wechselwirkungen von Systemen 
muss bewusst werden und sich in entsprechen-
den Handlungen zeigen.

Im Sinne einer Grünen Pädagogik, die sich 
nachhaltiger Bildung verpflichtet, wird System-
kompetenz als stabile und flexible Eigenschaft 
verstanden, welche Lernende auch zukünftig 
dazu befähigt, mit komplexen Situationen um-
zugehen. Die holistische Perspektive der System-
theorie nach Luhmann (1984), welche sämtliche 
gesellschaftliche Phänomene als System auffasst 
und das Funktionieren über bestehende Wechsel-
wirkungen beschreibt, ist somit maßgeblich für 
eine innovative Ausbildung an der Hochschule 
für Agrar- und Umweltpädagogik. 

Nach Ossimitz (1995) sind auch zeitliche Dimen-
sionen zu berücksichtigen, denn Systeme besit-
zen gewisse Eigendynamik bzw. zeitliche Verhal-
tenscharakteristika (wie z. B. Zeitverzögerungen 
oder Schwingungen), die für eine erfolgreiche 
Systemsteuerung berücksichtigt werden müssen. 
Die Eigendynamik von Systemen kann durch sys-
teminterne Rückkoppelungen determiniert sein, 
die zu eskalierendem Wachstum oder auch zu 
Schwingungen führen. „Ein bloß retrospektiv-
chronistisches Feststellen bereits abgelaufener 
Entwicklungen reicht nicht – auch wenn man 
aus vergangenen Entwicklungen einiges über 
die Zukunft lernen kann. Systemisches Denken 
soll auch befähigen, zukünftige Systementwick-
lungen vorherzusehen und adäquate Steuerungs-
maßnahmen zu planen und durchzuführen“ (Os-
simitz, 1995). Studierende an der Hochschule für 
Agrar- und Umweltpädagogik werden als zukünf-
tige AkteurInnen in ökologischen, ökonomischen 
und sozialen Bereichen mit zahlreichen interagie-
renden Komponenten konfrontiert werden, wel-
ches keinem linearen Ursache-Wirkungs-Prinzip 
folgt, sondern es werden die Prinzipien des sys-
temischen Denkens gefordert sein, um oftmals 
nichtlineare Dynamiken zu berücksichtigen. 

Soziale Systeme funktionieren nach Luhmann wie 
Organismen, deren Zellsysteme in Wechselbezie-

hungen stehen und somit eine neue Komplexität 
herstellen. Emergente Folgen sind unerwartete, 
plötzlich aufbrechende Folgen können auftreten 
und stellen eine qualitative Veränderung dar, 
welche sich in den spezifischen Leistungen der 
Gesellschaft widerspiegelt (vgl. Becker, Rein-
hardt-Becker, 2001, S. 27f.). „Die Systemtheorie 
ist somit ein multidisziplinär angelegter Ansatz, 
mit dem Ziel einer integrativen Zusammenarbeit 
verschiedener Wissenschaftsdisziplinen“ (Kriz, 
2000, S. 17), die systemtheoretische Betrach-
tungsweise ist eine der wissenschaftstheore-
tischen Säulen für die Fundierung der Grünen 
Pädagogik, weil nur eine holistische, aber auch 
analytische Betrachtungsweise der ökologischen, 
ökonomischen und sozialen Bereiche diesem dy-
namischen Wirkungsgefüge entspricht. Ökologie, 
Ökonomie und soziale Entwicklungen unterlie-
gen systemtheoretisch einer strukturellen Kopp-
lung, denn „strukturelle Kopplungen liegen dort 
vor, wo sich Systeme – sei es wechselseitig, sei es 
einseitig – Komplexität zur Verfügung stellen“ 
(Becker, Reinhardt-Becker, 2001, S. 65).

Systeme „bleiben als Prozesse in einer gewissen 
Zeit stabil oder verändern sich, und genau auf 
solche Entwicklungsprozesse richtet sich der 
Fokus der Betrachtung“ (Kriz, 2000, S. 22). Für 
die Beobachtung der Prozesshaftigkeit und Ziel-
orientiertheit von Systemen ist die Betrachtung 
von der Metaebene (einer Beobachtung zweiter 
Ordnung) notwendig, denn im System wird nur 
wahrgenommen, was sich dem jeweiligen Sinn-
horizont zuordnen lässt, das System weiß nicht 
um die Blindstellen seiner Wahrnehmung (vgl. 
Becker, Reinhardt-Becker 2001, S. 68). 

Aufgrund der beheimateten Systeme der Ag-
rar- und Umweltpädagogik an der Hochschule 
für Agrar- und Umweltpädagogik können Beob-
achtungen zweiter Ordnung der gegenseitigen 
Analyse von Stärken und Schwächen zu einer 
Weiterentwicklung führen. Eine Weiterentwick-
lung inkludiert auch eine Offenheit über System-
grenzen hinweg, die sich durch Austausch- und 
Interaktionsprozesse mit der Umwelt auszeichnet 
und somit Rückkopplungen ermöglicht, die Ver-
änderungen, aber auch Stabilität gewährleisten.

System-theoreti-
sche Fundierung 
der Grünen Päda-
gogik ist eine 
holistische, aber 
auch analytische 
Betrachtungsweise 
der ökologischen, 
ökonomischen und 
sozialen Bereiche.
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Systemkompetenz in den sozial- 
konstruktivistischen Konzepten der  
Grünen Pädagogik
Für zukünftige pädagogische Konzepte wird die 
Verdeutlichung komplexer Zusammenhänge not-
wendig sein, die induktiv in einem „Bottom-up“- 
Verständnis Systeme als Teilelement einer grö-
ßeren Ordnung exemplarisch darstellen oder ein 
Ganzes wird deduktiv in „Top-down“-Sichtweise in 
Subsysteme reduziert. In jedem Fall muss die Ver-
netzung der Systeme für Lernende im Lernprozess 
deutlich werden, um dem dynamischen Anspruch 
der Systemtheorie gerecht zu werden. 

Wie gut Synergien der jeweiligen Systeme der 
Agrar- und Umweltpädagogik genützt werden, 
ist abhängig vom Konstrukt systemkompetenter 
Fähigkeiten. Nach Schiepek et al. (1993) zeigt 
sich dies an der Fähigkeit und Bereitschaft, die 
Zugehörigkeit einzelner Phänomene zu einem 
größeren System zu erkennen, Systemgrenzen 
sinnvoll zu bilden, Funktionsweisen von Systemen 
zu verstehen und Prognosen über eine weitere 
Entwicklung anhand veränderter Komponenten 
eines Systems zu erstellen. Schiepek (1997, 
S. 190f.; in: Kriz, 2000, S. 12f.) formulierte die 
im Folgenden genannte Auswahl an Teilqualifi-
kationen:
•	Die Berücksichtigung von Sozialstrukturen und 

Kontexten: Erwartungen klären, Feedback ge-
ben, Präsentationen erstellen

•	Den Umgang mit der Dimension Zeit: sensible 
Momente wahrnehmen, Grenzen der Vorhersa-
ge und Nichtlinearität akzeptieren, Prognosen 
entwickeln 

•	Den Umgang mit emotionalen Dimensionen: 
Coping-Strategien, Ambiguitätstoleranz bei 
Widersprüchen

•	Soziale Kontaktfähigkeit: Konfliktfähigkeit und 
Kooperationsbereitschaft

•	Die Entwicklung von Selbstorganisationsbedin-
gungen: Fehlerkultur, Experimentierfreudigkeit

•	Den Einsatz systemtheoretischer Methoden 
und Theoriewissen: Möglichkeiten der Komple-
xitätsreduktion und wissenschaftlicher Model-
lierung

Aus systemisch-konstruktivistischer Perspektive 
(nach Reich, 2005) ist die Alltagsrealität ein 
komplexes Netzwerk aus individuell und sozial 

konstruierten Realitäten. „Wissen kann nicht 
übertragen werden, es muss im Gehirn eines je-
den Lernenden neu geschaffen werden“ (Roth, 
2003, S. 20), Lernprozesse sind somit qualitativ 
gekennzeichnet durch Autonomie, Aktivität und 
Selbststeuerung von Lernenden. Sinnvolle Lernar-
rangements, die dem Erwerb von Systemkompe-
tenz im Rahmen der Grünen Pädagogik dienlich 
sind, müssen komplexe Problemstellungen be-
handeln, welche den Anforderungen in ruralen 
und regionalen Lebenswelten entsprechen und 
welche aktiv von Lernenden in unterschiedlichen 
Methodensettings bearbeitet werden können, um 
pädagogische bzw. beratende Ziele verwirklichen. 

Die geeignete Auswahl von Problemstellungen ist 
als Schlüssel für das Erreichen von Zielsetzungen 
zu sehen. Mit Hilfe adäquater Problemstellungen 
kann den Ansprüchen von Rogers (1976) an Lern-
konzepte entsprochen werden, da bei der aktiven 
Bewältigung von Problemstellungen persönliches 
Engagement, Selbstevaluation und Ganzheitlich-
keit erforderlich sind. Nach Kolb (1984) ist Ler-
nen ein stetiger Prozess, bei dem Erfahrungen 
in konkreter oder abstrakter Form gesammelt 
werden und welche danach in bevorzugten Lern-
stilen experimentell oder reflektierend verarbeitet 
werden. Im Rahmen eines „Experiential Learning“ 
(nach Kolb 1984) kann durch aktives Handeln 
und Ausprobieren von Plänen (Application) und 
den dadurch ermöglichten Erfahrungen (Experi-
ence) eine reflektierte Bewertung und die Gene-
ralisierung von Erkenntnissen (Generalisation) 
stattfinden.

Aufgrund subjektiver Strukturdispositionen verar-
beiten Lernende Inhalte auf individuelle Weise, 
indem Erfahrungen in Abhängigkeit von aktu-
ellen mentalen Befindlichkeiten (postuliertes 
Emotionslernen nach Arnold, 2005) und beste-
henden Überzeugungen interpretiert werden. 
Dabei organisiert und konstruiert das Individu-
um sein Wissen nicht nach dem Maßstab einer 
Wahrheitsfindung, sondern nach dem Viabili-
tätsprinzip, das heißt, wie sich daran orientiertes 
Handeln als passend und brauchbar erweist (vgl. 
v. Glasersfeld, 1996, S. 121f.). Für Lernsettings 
der Grünen Pädagogik bedeutet dies, dass Lern-
inhalte für Lernende viabel sein müssen, um ak-
zeptiert zu werden und sich nachhaltig auswirken 
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zu können. Lernprozesse sind geprägt von einem 
individuell ablaufenden Konstruktionsprozess, in-
dem sich Lernende ein subjektives Bild vom Lern-
gegenstand erstellen, die Qualität dieser Kons-
truktion ist auch geprägt von der sozialen und 
situativen Rahmung des Lehr-Lern-Settings, denn 
soziale Realitäten werden von unterschiedlichen 
Kontexten geprägt. 

Das Modell der „situierten Kognition“ (vgl. Lave, 
Wenger, 1991) verdeutlicht, dass der Wissens-
aufbau in einen sozialen, kulturellen und histo-
rischen Kontext eingebettet ist und kognitive 
Konzepte in kulturell organisierten Kontexten 
gemeinsam konstruiert und mit anderen in einer 
Gesellschaft als „shared cognition“ (Reinmann-
Rothmeier, Mandl, 1997, S.  368) aufgebaut 
werden. Die Konstruktion von Realität vollzieht 
sich somit auch durch soziale Prozesse, die 
Wirkung der situativen und sozialen Rahmung 
muss bei der Gestaltung von Lernarrangements 
somit maßgeblich berücksichtigt werden, wenn 
systemische Kompetenzen erworben werden sol-
len, muss Metakommunikation und Reflexion 
über konstruierte Realitäten stattfinden. Nach 
Wygotski (1964) sind Erfahrungen im Rahmen 
der Enkulturation maßgeblich für die Entwick-
lung von Alltagskonzepten. In der konkreten Er-
fahrungswelt werden Alltagskonzepte konstruiert 
und sind nicht in ein wissenschaftlich kohärentes 
System integriert, sondern situativ entstanden.

Wenn subjektive Erkenntnisse in aktiver Interak-
tion entstehen, kann eine Konsequenz daraus 
Toleranz gegenüber alternativen Auffassungen 
von Realität sein, vorausgesetzt, dass durch Re-
flexionstechniken auch Perspektivenwechsel 
ermöglicht wurden, welche spezifisches systemi-
sches Verhalten erklärbar machen. Mit Interdis-
ziplinarität und Methodenpluralismus soll in der 
Grünen Pädagogik der Hochschule für Agrar- und 
Umweltpädagogik eine größere Perspektivenviel-
falt gewährleistet werden, denn „nur durch inter-
disziplinäre Erzeugung von Perspektivenvielfalt 
können komplexe Systeme in ihrer Ganzheitlich-
keit und Vernetzung besser rekonstruiert werden“ 
(Kriz, 2000, S. 66). Eine Balance zwischen den 
Systemen der Ökologie und Ökonomie soll in der 
sozialen Interaktion miteinander entstehen. 

Forschende Lernkonzepte im Sinne der 
„Grünen Pädagogik“
Nachhaltiges Lernen, im Sinne des „Experiential 
Learning“ nach Kolb (1984), ist auch gekoppelt 
an Irritationsfähigkeit und Reflexionsfähigkeit 
der Lernenden, „denn gelernt wird, wenn Unter-
schiede wahrgenommen werden“ (Siebert, 1997, 
S. 292). „Nicht in der flächendeckenden Vermitt-
lung einer Fülle von Wissensbeständen und Er-
fahrungen aller Art besteht daher die besondere 
Stärke des institutionalisierten Lernens, sondern 
in der Impulswirkung für Neues und Unvertrau-
tes“ (Schäffter, 2001, S. 174). 

Der Begriff „conceptual change“, als impliziter 
konzeptioneller Veränderungsprozess verstan-
den, wurde im angloamerikanischen Raum in 
der didaktischen Diskussion zur Umsetzung des 
naturwissenschaftlichen Unterrichts geprägt. „In-
dividuen haben häufig Wissen über einen Sach-
verhalt erworben, das sich später als nicht mehr 
adäquat erweist. In solchen Fällen ist ein Umler-
nen erforderlich, das darauf abzielt, vorhandenes 
Wissen zu verändern“ (Schnotz, 2001, S. 77). 

Lernen ist ein forschender Prozess, da Lernende 
laufend die Beweisbarkeit des Wissens überprü-
fen (Posner et al., 1982, S. 212). Piaget (1969) 
postuliert kognitionswissenschaftlich, dass die 
Reorganisation des Wissens durch eine allgemei-
ne Äquilibrationstendenz, also die Suche nach 
ausgleichender Balance, in der Konfrontation mit 
irritierenden Reizen aus der Umwelt gekennzeich-
net ist. Das kognitive System strebt somit nach 
Ausgeglichenheit, kognitiven Konflikten wird des-
halb grundsätzlich assimilierend oder akkomodie-
rend begegnet, was auf die individuelle kognitive 
Struktur unterschiedliche Auswirkungen haben 
kann. Im Prozess der Assimilation nützen Ler-
nende bestehende Konzepte, um mit neuen Phä-
nomenen subjektiv adäquat umzugehen. Wenn 
neue Phänomene von Lernenden in bestehende 
Schemata nicht eingeordnet werden können und 
Lernende bereit sind, bestehende Konzepte neu 
zu organisieren bzw. zu ergänzen, so hat der Pro-
zess der Akkomodation stattgefunden.

Der Aspekt des forschenden Lernens beinhaltet, 
dass Widerstand gegen bestehende Konzepte 
aufkommen kann, weil im forschenden Lernpro-
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zess Perturbationen veranlasst werden. Wenn 
Lernende mit Umweltreizen konfrontiert werden, 
werden diese auf die verfügbaren Denkkonzepte 
bezogen. Es beginnt ein kognitiv konstruierender 
Prozess der Organisation und Überprüfung, wie 
das irritierende Moment einzuordnen ist. Nach-
haltiges Lernen ist als konzeptioneller Verände-
rungsprozess zu verstehen und erfolgt vor allem 
aufgrund von Akkommodation. 

Für die Veränderung bestehender Konzepte müs-
sen mehrere Bedingungen erfüllt sein: Es muss 
eine Unzufriedenheit mit bestehenden Konzep-
ten vorliegen, dies erfordert mehrere ungelöste 
Probleme, welche mit den bestehenden Wissens-
konzepten nicht gelöst werden können. Ein neu-
es Konzept muss verständlich sein, die Möglich-
keiten zur Neustrukturierung von Erfahrungen 
müssen plausibel erscheinen und mit anderem 
Wissen kompatibel sind. 

Die konzeptuelle Systemveränderung einer Per-
son kann sich im Lernprozess graduell und schritt-
weise vollziehen. Für den Akkommodationspro-
zess bezeichnend ist, dass nur manche neu er-
scheinenden Phänomene akzeptiert werden und 
erst in weiteren Schritten die Ideen der neuen 
Konzeption übernommen und modifiziert wer-
den. Jede neue Anpassung eines Konzepts führt 
zu einer substanziellen Reorganisation oder Ver-
änderung der kognitiven Repräsentationen. Der 
Akkommodationsprozess kann nur in seltenen 
Fällen als etwas charakterisiert werden, was sich 
durch einen Blitz der Einsicht vollzieht, vielmehr 
kann man bei der Veränderung bestehender Kon-
zepte von einem Herumtasten, von Fehlstarts und 
Fehlern und von einem häufigen Richtungswech-
sel sprechen (vgl. Posner et al. 1982, S. 223).

Entwicklungsmöglichkeiten in  
autonomen Lernprozessen
Lernen ist ein aktiver, selbstgesteuerter, kons
truktiver, situativer und sozialer Prozess (vgl. Rein-
mann-Rothmeier, Mandl, 1997, S. 356), welcher 
somit immer eine aktive Beteiligung der Lernen-
den voraussetzt. Der Wissenserwerb wird hierbei 
als ein weitgehend selbstorganisiert ablaufender 
Aneignungsprozess der Lernenden betrachtet, 
der in hohem Maße systemisch und situativ er-
folgt und letztlich von dem kognitiven Vorwissen, 

den Verarbeitungsprinzipien, Motivationen und 
Emotionen der Lernenden gesteuert wird. 

Nach Siebert (2009) muss bei Lernprozessen 
die Selbststeuerung von Lernenden maßgeblich 
beachtet werden, Lernende entscheiden, welche 
Inhalte bedeutungsvoll sind, ob Unklarheiten be-
stehen bzw. ob weitere Lernschritte erforderlich 
sind, somit muss Lehren und Lernen aus der Sicht 
der Selbstbestimmungstheorie betrachtet werden. 

In Befunden der Selbstwahrnehmungstheorie 
und der kognitiven Bewertungstheorie nach  
Deci und Ryan (1985; in: Herkner, 2004) werden 
zwei Komponenten für intrinsische Motivation pos-
tuliert: das Bedürfnis nach Selbstbestimmung und 
das Bedürfnis, sich selbst als fähig wahrzunehmen. 
Expansives Lernen bezeichnet eine Form des selbst-
bestimmten bzw. autonomen Lernens, bei dem das 
Subjekt von innen her motiviert ist, lernend seine 
Handlungsfähigkeit zu erweitern, weil das Lernen 
in die Lebenspraxis integriert wird. Lernen kann so 
autonom und ohne Zwang von außen stattfinden, 
Personen agieren selbstbestimmt und erleben sich 
als kontrollfähig, sie üben selbst Kontrolle über 
ihr Verhalten aus. Autonome Lernprozesse ermög-
lichen ein transformatives Lernen für die Persön-
lichkeitsentwicklung, denn persönliche und soziale 
Veränderungen können stattfinden.

Zur didaktischen Makrostrukturierung 
von Lernsettings in der Grünen  
Pädagogik
In der Form des Frontalunterrichts wird vorwie-
gend passiver Wissenstransfer durchgeführt, wel-
cher die emotionale Betroffenheit der Lernenden 
sowie die jeweils subjektive Strukturbildung nach 
neurobiologischen Erkenntnissen, die in zahl-
reichen Forschungsbelegen als unumgänglich 
nachgewiesen wurden (z. B. Birbaumer, Schmidt, 
2003; Herrmann, 2006; Hüther, 2006; Roth, 
2011; Spitzer, 2006), unbeachtet lässt. Für ei-
nen fragend-entwickelnden Unterricht wurde von 
Wahl (2006) der Begriff „Osterhasenpädagogik“ 
geprägt, weil diese Unterrichtsform häufig nur 
darauf abzielt, dass die Lernenden die Fragen 
der Lehrperson richtig beantworten und somit 
nur träges Wissen erreicht wird, welches nicht 
in unterschiedlichen Kontexten genützt werden 
kann. Systemkompetente Fähigkeiten können 

Lernprozesse sind 
Erkenntnisprozesse.
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aufgrund der angeführten Befunde somit nicht 
in traditioneller Weise erlernt werden.

Für den Erwerb systemischer Fähigkeiten orien-
tiert sich die Grüne Pädagogik an den Forderun-
gen einer „Ermöglichungsdidaktik“ nach Arnold, 
Schüßler (2003), welche auf systemtheoretischen 
und konstruktivistischen Erkenntnissen basiert 
und versucht „von der Logik der Aneignung her 
das didaktische Geschehen zu konzeptualisieren“ 
(Arnold, 2007, S. 54). 

Lernprozesse sind im Sinne der Grünen Pädagogik 
so zu gestalten, dass Lernenden die Partizipation 
und Kooperation in kreativen und praxisorientier-
ten Lernsettings ermöglicht wird. Die Leistungs- 
und Entwicklungsförderung der Lernenden muss 

im Fokus der Anwendung didaktischer Prinzipien 
stehen und dem Aufbau der unterschiedlichen 
Wissensdomänen in allen Repräsentationsfor-
men dienen, welche systemorientiert vernetzend 
(interdisziplinär) genützt werden können und in 
Entscheidungsprozessen zur Verfügung stehen. 

Interdisziplinarität ist erforderlich, um Mehrpers-
pektivität zu entwickeln, zirkuläre Reflexionspro-
zesse anzuregen und in unterschiedlichen Kon-
texten umzusetzen, somit soll auch die Relativität 
von Wissen im konstruktivistischen Sinn deutlich 
werden. Reflexion bedingt zudem eine Verbali-
sierung des Lernprozesses und evidenzbasierte 
Beurteilungsmöglichkeiten, explorative Daten-
erhebung und theoriegeleitete Interpretationen 
sollen deshalb selbstständig angewendet werden 
können. 

Die Beurteilung der Wirkung von Bildung muss 
in einem evaluativen und reflexiven Prozess er-
folgen, denn die Wirkung von Interventionen 
zeigt sich in dauerhaften Wirkungen im Hinblick 
auf die transformative Weiterentwicklung von 
fachlich-inhaltlichen, sozialen, methodischen 
und emotionalen Kompetenzen (Arnold, 2004; 
in: Schüßler et al., 2005). Motivations- und Vo-
litionsaspekte für ökologisch, ökonomisch und 
sozial sinnvolles Handeln können nur dann wirk-
sam werden, wenn neue Sichtweisen akzeptiert 
werden, weil sie subjektiv emotional verträglich 
sind und sich in unterschiedlichen Erfahrungssitu-
ationen aufgrund von erfolgreichen Erprobungen 
stabilisieren konnten.

Kompetenzorientierter Unterricht im 
Sinne der Grünen Pädagogik
Nachhaltige Bildung im Rahmen der Grünen Päd-
agogik orientiert sich am Kompetenzbegriff nach 
Heyse und Erpenbeck (2008). „Kompetenzen sind 
die komplexen, zum Teil verdeckten Potenziale – 
und somit das Können und Könnte. Sie umschlie-
ßen komplexe Erfahrungen und Handlungsan-
triebe, die auf angeeigneten Regeln, Werten und 
Normen einer Person oder von Gruppen beruhen. 
Dabei werden Regeln, Werte und Normen für den 
Einzelnen erst handlungsrelevant, wenn sie in 
Form von eigenen Emotionen und Motivationen 
angeeignet, ,interiorisiert‘ wurden. ,Bloß gelern-
te‘, aber nicht interiorisierte Regeln, Werte und 

Wenn der Fokus auf die Lernenden bei der 
Konzipierung von Lernsettings gerichtet ist, 
so müssen die folgenden fünf Aspekte be-
rücksichtigt werden: 
•	Kommunikation für die begleitende Ver-

balisierung von Lernprozessen zur Verdeut-
lichung der individuellen Konstruktion von 
Wissen und der Beschreibung von Emotio-
nen sowie der Verdeutlichung von Hürden 
für den Verständnisprozess und die Rekon-
struktion von Wissen in der Gruppe

•	Kooperation für eine Netzwerknutzung 
im Sinne der Rekonstruktion von Wissen 
und Verkopplung mit der Umwelt, um sinn-
volle Synergien zu nützen

•	Exemplarisches Lernen zur Erarbeitung von 
konkreten Lösungen für Problemstellungen, 
die sich in unterschiedlichen Kontexten be-
währen müssen, und zur Stabilisierung

•	Handlungsmöglichkeiten und Reflexion 
darüber zur Internalisierung und dem Fest-
legen von Verantwortung sowie zur Erwei-
terung von Beobachtungsstandpunkten, 
um Mehrperspektivität zu erlangen und 
eine „kognitive Brille“ zu besitzen, dazu 
gehört auch die reflektierte Anerkennung 
der Divergenz von Sinnkonstruktionen in 
unterschiedlichen Systemen aufgrund von 
impliziten und expliziten Regeln eines so-
zialen Feldes, die den jeweiligen Habitus 
(nach Bourdieu, 1976) prägen.

Lernprozesse sind 
im Sinne der  
Grünen Pädagogik
so zu gestalten, 
dass Lernenden 
die Partizipation
und Kooperation 
in kreativen und 
praxisorientierten
Lernsettings  
ermöglicht wird.
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Normen bleiben für das eigene Handeln ziemlich 
unerheblich. Die interiorisierten Emotionen und 
Motivationen gehen in die eigenen Erfahrungen 
ein.“ (Heyse, Erpenbeck, 2008, S. XI)

In kompetenzorientierten und nachhaltigen 
Bildungsprozessen muss somit emotionale Be-
troffenheit im Lernprozess erlebt werden, damit 
Regeln, Normen, Werte verinnerlicht werden kön-
nen. Nachhaltigkeit im Lernverhalten zeigt sich 
in einer gelungenen Selbstorganisation, bestän-
diger Selbstreflexion und einer entsprechenden 
Werteorientierung, um Ziele und ethische Grund-
sätze zu definieren und zu verwirklichen – diese 
Fähigkeiten sind besonders in komplexen Syste-
men, in offenen Problem- und Entscheidungssitu-
ationen wichtig. Besonderes Augenmerk ist auf 
das Feld der sozialen Kompetenzen zu richten, 
denn nachhaltige Bildungsprozesse verlangen 
den Austausch mit anderen Lernenden im Sinne 
der Ko-Konstruktion von Erfahrungen, um die je-
weils individuell angelegten Konzepte mit frem-
den Sichtweisen zu konfrontieren. 

Kompetenzentwicklung im Sinne der Performanz-
richtung findet statt, wenn Selbstorganisation und 
Fähigkeit zu selbstgesteuertem Handeln als Ziel 
begriffen werden, dies inkludiert auch die Bedeu-
tung von Emotionen und „Erlebnislernen, situiertes 
Lernen, subjektivierendes Lernen, Erfahrungslernen, 
informelles Lernen, Expertiselernen sind hier wichti-
ge, notwendige, unumgängliche Begriffe.“ (Gruber, 
Ziegler, 1996; Gruber, 1999; Bauer, 2001; Bauer, 
Böhle, Munz, 2002; Rauner, 2004; Böhle, 2008; in: 
Heye, Erpenbeck, 2008, XVIII). 

Nach Feindt und Meyer (2010) ist bei kompe-
tenzorientiertem Unterricht kognitiv aktivierend 
am Vorwissen anzusetzen, die Vernetzung von 
Wissen ist zu fördern und individuelle Unterschie-
de sind zu berücksichtigen, so können Lernende 
die Relevanz einer Problemstellung erfassen und 
werden zum maßgeblichen Subjekt des Lernens. 

Im Lernprozess muss eine Passung erreicht wer-
den, indem die Zielbildung den Lernenden be-
wusst ist und akzeptiert wird. Ein Aneignungspro-
zess muss initiiert werden, welcher auch flexibles 
Anwenden in unterschiedlichen Situationen er-
möglicht. Die Ko-Konstruktion von Wissen soll im 

gegenseitigen Austausch gefördert werden, um 
ein Imaginieren von Lösungen anzuregen.

Lernfortschritte sind regelmäßig von Lernenden 
und Lehrenden zu reflektieren, um Lernstrategi-
en für zukünftige Aufgaben zu entwickeln. Die 
Beurteilung der Wirkung von Bildung muss in ei-
nem evaluativen und reflexiven Prozess erfolgen, 
denn die Wirkung von Interventionen zeigt sich 
in anhaltenden Wirkungen im Hinblick auf die 
Erweiterung fachlich-inhaltlicher, sozialer, metho-
discher und emotionaler Kompetenzen“ (Arnold, 
2004; in: Schüßler, 2005). 

Für die Qualität kompetenzorientierter Lernpro-
zesse im Sinne der Grünen Pädagogik ist eine 
formative Bewertung, welche während des Aneig-
nungsprozesses konkrete Rückmeldungen über 
beobachtete Ergebnisse gibt, besonders maßgeb-
lich, denn in dieser Phase kann steuernd und re-
gulierend unterstützt und gefördert werden. Der 
Fokus soll dabei auf die Weiterentwicklung der 
Performanz gerichtet werden und nicht wie bisher 
auf die Wiedergabe von Inhalten.

Ein kognitiv aktivierender Unterricht fördert stra-
tegisches und vernetztes Wissen, indem drei me-
thodische Schritte (nach Büchter, 2008) von den 
Lernenden durchgeführt werden: 
>	In exemplarischen Problemstellungen werden 

zunächst Strukturen erfasst; 
>	mit Hilfe von Systematisierungen können Defi-

nitionen gedanklich präzisiert werden; 
>	in einem Prozess der Ko-Konstruktion werden 

Sichtweisen gesammelt und ausgetauscht;
>	eine Anwendung neu angelegter Strategien 

wird möglichst eigenständig durchgeführt. 

Exemplarische Problemstellungen aus dem Le-
bensumfeld und der zukünftigen Arbeitswelt der 
Lernenden sollen zur Formulierung von Fragen 
provozieren, Betroffenheit erzeugen sowie Irrita-
tionen des Bisherigen initiieren. Wenn Lernende 
nach Antworten für ihre selbst gestellten Fragen 
suchen, steigert dies das intrinsische Bedürfnis 
nach Lösungen für ein Problem. Im Prozess der 
Recherche und des Austausches mit anderen sol-
len Ansätze aufgestellt und in Zusammenhänge 
gebracht werden. So können Systematisierungen 
vorgenommen werden und Denkstrukturen ent-

Exemplarische 
Problemstellungen 
aus dem Lebens-
umfeld und der 
zukünftigen  
Arbeitswelt der 
Lernenden sollen 
zur Formulierung 
von Fragen pro-
vozieren, Betrof-
fenheit erzeugen 
sowie Irritationen 
des Bisherigen  
initiieren.
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stehen, welche dazu verhelfen, dass Vermutun-
gen präzisiert und begründet werden müssen und 
somit zu Behauptungen werden, welche an Mo-
dellen angewendet werden können. Anhand von 
Modellen kann versucht werden, unterschiedliche 
Behauptungen zu argumentieren und im Diskurs 
mit anderen diese wiederum zu hinterfragen. 
Lösungen für Situationen müssen immer mehr-
perspektivisch interpretiert werden, um sie auf 
ihre Brauchbarkeit zu untersuchen. So können 
unterschiedliche Konzepte für reale Handlungen 
entwickelt werden.

Zur mikrodidaktischen Umsetzung von 
Lernarrangements nach den Kriterien 
der Grünen Pädagogik
Aktuelle Themen mit ökologischen, ökono-
mischen und sozialen Problemstellungen, so-
genannte „Hot Spots“ werden exemplarisch 

ausgewählt und in individualisierenden Lernar-
rangements fokussiert, indem Situationsanläs-
se für eine systematische Auseinandersetzung 
konstruiert werden. Die Lernenden erhalten Ge-
legenheit, ihr Vorwissen zu aktivieren und sich 
ihrer Vorstellungen bewusst zu werden („Warum 
ist dieses Thema für mich relevant?“ „Welches 
Wissen habe ich dazu bereits?“). Ein forschender 
Prozess wird initiiert und es findet ein Austausch 
von Standpunkten statt, in dem die Lernenden 
Fragen formulieren oder auswählen, denen sie 
auf den Grund gehen wollen. Dazu erfolgt ein 
metakognitiver Prozess der Reflexion („Was 
weißt du jetzt, was du vorher nicht gewusst 
hast?“, „Wo wirst du das Gelernte anwenden?“), 
eine Analyse des Lernprozesses („Was wurde 
erreicht?“, „ Was ist gelungen?“, „Was wurde 
entwickelt?“ „Welche Ziele werden im Anschluss 
daran gesetzt?“) findet statt. 

Leitfragen sollen bei der Gestaltung von Lernarrangements im Sinne der Grünen Pädagogik helfen, 
um die folgenden systemisch-konstruktivistischen Kriterien zu erfüllen:

>	Subjektbezogene Zielbildung
•	Gibt es im vorgestellten Lernarrangement die Möglichkeit einer gemeinsamen Zielbildung  

zwischen Lehrenden und Lernenden, um die Lernenden nicht zum Objekt des Lernens werden 
zu lassen?

•	Welche Gelegenheiten haben Lernende, Fragen zu formulieren?
•	Welche Kompetenzen können mit diesem Lernsetting erworben werden? Wie können die  

Lernenden ihren Lernzuwachs zeigen (Performanz)?

>	Relevanz und emotionale Betroffenheit
•	Welches Vorwissen kann bei den Lernenden aktiviert werden? Bietet das Lernarrangement  

Anschlussmöglichkeiten für die Lernenden?
•	Ist der Ausgangspunkt des Lernarrangements eine relevante Problemstellung für eine kontro-

versielle ökologische, ökonomische, soziale Diskussion?
•	Wie kann im Lernarrangement emotionale Betroffenheit bei den Lernenden entstehen?

>	 Irritation
•	Werden im Lernsetting Irritationen (im Sinne des Perturbierens, um Lernen anzustoßen)  

behandelt, welche mit Hilfe eines Perspektivenwechsels zu Lösungen/Kompromissen/ 
Weiterentwicklungen führen?

•	Welche provokativen Thesen helfen, um ein System kritisch zu hinterfragen?

>	Exemplarizität
•	Entspricht das ausgewählte Lernarrangement den Regeln der didaktischen Reduktion für  

exemplarisches Lernen? Sind die Auswahlkriterien: Ziel, Zeit und Zielgruppe erfüllt?

„Hot Spots“  
werden exem- 
plarisch ausge-
wählt und in  
individualisieren-
den Lernarrange-
ments fokussiert.
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Mit der Verwirklichung der angeführten didakti-
schen Prinzipien für die Grüne Pädagogik soll die 
Selbstwirksamkeit der zukünftigen AkteurInnen 
in pädagogischen und beratenden Tätigkeiten er-
höht werden. Individuelle Denkprozesse, welche 
sinnvolle ökonomische und ökologische Interde-
pendenz erkennen lassen, sollen in Lernsettings 
angeleitet werden, um ein Abweichen von routi-
nierten Kausalketten zu ermöglichen und neue 
Informationen in Zusammenhänge zu stellen. Für 
das Erfassen komplexer Systeme müssen in der 
Begleitung des Lernprozesses Modelle angewen-
det werden, die zu Transparenz verhelfen und 
somit Verständnis und eine kritische Reflexion 
ermöglichen. Zur Erreichung der Leitideen und zur 
Realisierung der pädagogischen Grundsätze ist 
methodische Vielfalt erforderlich. Im Rahmen der 
Entwicklung der Grünen Pädagogik wurde ein 
Set an Methoden und Beispielen guter Praxis ent-

wickelt, die als Werkzeuge für einen kompetenz
orientierten Unterricht dienen können.

Variierte Lernsituationen im Konzept der „ancho-
red instruction“, des „problem based learning“ 
und des „situated learning“ werden somit im 
Rahmen der Grünen Pädagogik favorisiert, um 
Wissenserwerb mit Anwendung zu verknüpfen. 
Weitere Beispiele im Methodenset der Grünen 
Pädagogik sind Zukunftswerkstätten und -konfe-
renzen, problemorientierte Aufgaben vor Ort und 
zu widersprüchlichen Themen, erlebnisorientier-
te Methoden für Naturerfahrungen, Rollen- und 
Planspiele, Szenariotechniken, SchülerInnenfir-
men, Fallarbeiten, interdisziplinäre Teamarbeit 
sowie auch die didaktische Nutzung neuer Me-
dien. Einige exemplarische Darstellungen dazu 
finden sich im methodischen Praxisteil der Work-
shops zum Studientag.

>	Mehrperspektivität
•	Welche Anregungen/Methoden werden gegeben/angewendet, um im Verlauf des Lern- 

arrangements lineares Denken bzw. Denkroutinen zu durchbrechen?
•	Wie können im Lernprozess Emotionen eingebracht und berücksichtigt werden?

>	Ko-Konstruktion und sozialer Austausch
•	Wird den Lernenden die Möglichkeit geboten, eigene Vorstellungen zu konstruieren und diese 

auf Brauchbarkeit zu überprüfen?
•	Welche Möglichkeiten gibt es für Lernende, sich selbst mitzuteilen?
•	Welche Gelegenheiten gibt es, um sich mit anderen Lernenden auszutauschen?
•	Wie erfolgt die Begleitung (Unterstützung, Coaching) der Lehrperson während des Lernprozesses?

>	Modellbildung
•	Kann mit der methodischen Umsetzung (aus dem Methodenset der Grünen Pädagogik) eine 

Modellierung der unterschiedlichen Zugänge (zur Verdeutlichung der Komplexität) erfolgen?
•	Welche Inputs (Medien, Experteninterviews, kurzer L-Vortrag …) werden den Lernenden zur  

Verfügung gestellt, um die darauf folgenden Aufgaben selbstständig lösen zu können?

>	Evaluation und Reflexion
•	Wie erfolgt im Lernsetting die Reflexion über den eigenen Lernprozesses (Metakognition)?
•	Welche Feedbackmethoden können von Lehrenden angewendet werden, um formativ zu  

bewerten und den Lernprozess zu steuern?
•	Wie kann die Evaluation zur Erreichung der Lernziele in einem Lernsetting erfolgen? 

Die mikrodidaktischen Prinzipien finden Eingang in die Lernarrangements ab  
Seite 54. Zur Planung von Unterrichtseinheiten wurden die Prinzipien zu einer  
Planungsmatrix zusammengeführt.

Zur Erreichung 
der Leitideen und 
zur Realisierung 
der pädagogischen 
Grundsätze ist  
methodische Viel-
falt erforderlich.
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Forschung zur Grünen Pädagogik setzt sich mit 
konzeptionellen Aspekten auseinander, thema-
tisiert aber auch konkrete Fragestellungen und 
Aspekte. 

Forschungen zum Konzept der  
Grünen Pädagogik
Auf der konzeptionellen Ebene hat sich Linder 
mit den Gemeinsamkeiten zwischen Agrar- und 
Umweltpädagogik auseinandergesetzt, um be-
reichsübergreifende Fragestellungen und Aspek-
te zu identifizieren (vgl. Kapitel Genese der Grü-
nen Pädagogik). Aktuell setzt sich Eva Leupolz 
im Rahmen einer Masterarbeit mit der Grünen 
Pädagogik auseinander mit dem Ziel, ein Curri-
culum für ein Masterstudium entsprechend den 
Prinzipien der Grünen Pädagogik zu skizzieren. 
Diese Arbeit wird voraussichtlich im Sommer 
2013 abgeschlossen werden.

Die beiden Forschungen gingen davon aus, dass 
Grüne Pädagogik eine Konkretisierung der Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung für den Be-
reich der Umwelt- und Agrarpädagogik darstellt. 
Die besondere Herausforderung stellt dabei die 
pädagogische Arbeit mit den komplexen Wech-
selwirkungen zwischen den Bereichen Ökologie, 
Ökonomie und Soziales dar.

Ausgehend von pädagogischen Konzepten hat 
sich insbesondere Forstner-Ebhart mit den päd-
agogisch-methodischen Grundlagen der Grünen 
Pädagogik auseinandergesetzt. Ihre Forschungs-
arbeiten wurden durch Bachelorarbeiten ergänzt 
(Vgl. Kapitel Didaktische Aspekte der Grünen 
Pädagogik)

Forschung zu konkreten Aspekten
Grüne Pädagogik ist sowohl in der Lehre als auch 
in der Forschung zuallererst ein sehr konkretes, 
praxisnahes Anliegen. Sie setzt sich mit Schlüssel-
fragen des Lernens im Bereich der Agrar- und Um-
weltpädagogik auseinander – einerseits durch 

eigene Forschungsschwerpunkte, andererseits 
im Rahmen von Bachelor-Arbeiten. Nachstehend 
einige Beispiele: 

Lernen an Widersprüchen
Linder geht aktuell der Frage nach, ob und in 
welchen Settings „Lernen an Widersprüchen“ ge-
eignet ist, Kompetenzen im Sinne der Grünen Pä-
dagogik und dabei insbesondere die Fähigkeit zu 
systemischem Denken zu entwickeln. Im Rahmen 
dieses Forschungsprojektes sollen Themenstel-
lungen im Umfeld der Grünen Pädagogik identi-
fiziert werden, die für „Lernen an Widersprüchen“ 
geeignet sind, sowie Beispiele für Methoden und 
Herangehensweisen für geeignete Lernsettings 
erarbeitet werden.

Darüber hinaus soll ein konkretes Beispiel für ein 
Setting entwickelt und im Rahmen einer Lehrver-
anstaltung erprobt werden sowie dieses mit Hin-
blick auf den Erwerb von Kompetenzen im Um-
gang mit Widersprüchen hin evaluiert werden. 

Geeignete Themen und Frage- 
stellungen für eine forschende  
Tätigkeit im Umfeld der Grünen  
Pädagogik sind:
Fragen der Regionalität vs. Globalität (nach  
Ulrich Beck). Das Schließen regionaler Kreisläufe 
ist aus ökologischer Sicht äußerst wünschens-
wert, die Rückkehr zur Subsistenzwirtschaft bietet 
jedoch keine Entwicklungsperspektive. 

Konzept des ökologischen Fußabdruckes: Der 
Fußabdruck bietet einfache Handlungsanwei-
sungen für einen umweltgerechteren Lebensstil. 
(weniger Verkehr, weniger tierische Produkte …) 
Die Grenzen dieses Konzeptes werden sichtbar, 
wenn man den Fußabdruck mit anderen Indika-
toren (z.  B. Fußabdruck nach SPI oder Human 
Development Index) kombiniert. Hier treten 
Widersprüche auf, die in entgegengesetzten Lö-
sungsmodellen münden.

Evidenzbasierte Forschungsbefunde 
der Grünen Pädagogik

Dr.in Angela 
Forstner-Ebhart MEd.

Mag. Wilhelm Linder
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Tragik der Allmende: Luft, Wasser, die Ozeane 
werden als Gemeingüter genützt. Dies führt da-
zu, dass jede/r Einzelne seinen Ertrag maximiert, 
dadurch aber die Ressource zum Nachteil aller ge-
schädigt wird. Sowohl planwirtschaftliche Ansät-
ze als auch rein marktwirtschaftliche Instrumente 
bieten keinen Ausweg.

Im Rahmen des Forschungsprojektes werden Wi-
dersprüche gesammelt, Schlüsselkonzepte analy-
siert und diskutiert sowie eine konkrete Unter-
richtssituation erprobt und im Hinblick auf die 
Beantwortung der Forschungsfragen evaluiert. In 
ExpertInneninterviews soll vor allem die Frage 
geklärt werden, inwiefern diese Lernsettings zur 
Entwicklung systemischen Denkens beitragen 
können. 

In Bachelorarbeiten und Forschungsprojekten 
der Hochschule für Agrar- und Umweltpädago-
gik wurde und wird versucht, einzelne Teilaspekte 
(z. B. Gestaltungskompetenz nach de Haan) der 
Grünen Pädagogik zu deskribieren und Effekte 
im Rahmen von Interventionen in der Feldfor-
schung zu messen. Die Forschungsarbeiten im 
Rahmen der Grünen Pädagogik können als erste 
empirische Belege für die Etablierung des Kon-
zepts gesehen werden. Es sind jedoch zukünftig 
die Forschungsvorhaben in diesem Bereich vor-
anzutreiben. 

In der Bachelorarbeit „Vielfalt der Blickwinkel an 
der Hochschule – Forschung zu Unterschieden 
und Gemeinsamkeiten in der Bildperzeption von 
StudentInnen der Agrar- und Umweltpädagogik“ 
von Helene Salcher-Lugger wurden in Anlehnung 
an eine Erhebung im Rahmen eines Forschungs-
projekts der Hochschule für Agrar- und Umwelt-
pädagogik Unterschiede und Gemeinsamkeiten 
in der Bildperzeption von Agrar- und Umwelt-
pädagogInnen ausgewertet. Bilder dienten 
als Medium in der qualitativen Erhebung, um 
Aufschluss über die retrospektiven Erfahrungen 
der Studierenden zu erlangen. Die Herkunft der 
Probanden und Probandinnen wurde in dieser 
Bachelorarbeit nicht untersucht, wenn hypothe-
tisch angenommen wird, dass AgrarpädagogIn-
nen einen landwirtschaftlichen und Umweltpä-
dagogInnen einen verstärkt urbanen sozialen 
Hintergrund aufweisen und nach der Absolvie-

rung ihrer Ausbildung wieder zu ihren „Wurzeln“ 
zurückkehren, sollte sich durch die Ausbildung 
eine „Erweiterung der Blickwinkel“ vollziehen. 
Die AgrarpädagogInnen als Vertreter der Land-
wirtschaft erhalten die Kulturlandschaft, haben 
einen praktischen Bezug zur Lebensmittelherstel-
lung und eine regionalere Sicht der Dinge. Die 
UmweltpädagInnen sehen das Ökosystem, in 
dem der Mensch erklärende Funktion einnehmen 
sollte, sie spiegeln eine attraktive Konsumenten-
gruppe wider und in Energiefragen haben sie 
eine globalere Sicht der Dinge. Dieses Wissen 
über Gemeinsamkeiten und Unterschiede ist für 
die Hochschule nutzbar bei der Erstellung des 
zukünftigen Bildungsangebotes. Im Rahmen 
der Planung zur Grünen Pädagogik gibt es Be-
strebungen zur Verbindung zwischen Ökologie 
und Ökonomie. Um einen Wissenstransfer zu 
gewährleisten, müssen verpflichtend Übungen 
oder Seminare gemeinsam (in Sinn von räum-
lich/zeitlich gemeinsam!) durchgeführt werden. 
Reich (1998) fordert im Rahmen einer konstruk-
tivistischen Didaktik: sammelnde Wiedergabe 
(Rekonstruktion), Erfindung (Konstruktion) und 
die finale Enttarnung (Dekonstruktion). Das Wis-
sen in der Landwirtschaft, oftmals Jahrhunderte 
altes Wissen über Produktions- und Bewirtschaf-
tungsmöglichkeiten „rekonstruieren“, gemeinsa-
me (wörtlich verstanden) Konstruktion von Ag-
rar- und UmweltpädagogInnen und eine finale 
Enttarnung macht Agrar- und Umweltpädagogik 
zukunftsfähig und nachhaltig. Die Ergebnisse 
dieser Forschung sind nur Momentaufnahmen 
der Gedankenbilder zu ausgewählten Natur- und 
Kulturlandschaftsbildern, die tendenziell auf ei-
ne globalere Sichtweise der UmweltpädagogIn-
nen schließen lässt, jedoch im überwiegenden 
Maße herrschte Einigkeit zum Beispiel bei der 
Frage der zukünftigen Energieversorgung, alter-
native Energiequellen wie Windkraft scheint für 
Studierende beider Studienrichtungen eine nach-
haltige Lösung darzustellen. Im Bereich Tierhal-
tung haben Agrar- und UmweltpädagogInnen 
großes Interesse an artgerechter Tierhaltung. 
Die Ergebnisse dieser Arbeit verweisen auf eine 
notwendige Koedukation der Studienrichtungen, 
welche im konstruktivistischen Sinne eine Rekon-
struktion und Dekonstruktion individueller Kon-
zepte bedeuten kann und eine Wissensdiffusion 
beider Studienrichtungen ermöglicht. 
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In der Bachelorarbeit von Kathrin Sigl zum „Ein-
satz von „Lernen durch Lehren“ in einem Umwelt-
zeichen-Projekt – Eine Möglichkeit, um die dem 
Österreichischen Umweltzeichen zugrunde lie-
genden Gedanken nachhaltig zu vermitteln“ wur-
de im Rahmen von Projektunterricht zum Thema 
„Wasser“ die Aktivierung von SchülerInnen für 
nachhaltige Entwicklung untersucht. Bildung für 
nachhaltige Entwicklung kann im Sinne der Grü-
nen Pädagogik durch gezielten Methodeneinsatz, 
der SchülerInnen auf Wissens-, Verhaltens- und 
Gefühlsebene erreicht, erzielt werden. Für dieses 
Projekt wurde die handlungsorientierte Methode 
„Lernen durch Lehren“ angewandt, bei der die 
SchülerInnen den Lernstoff in Kleingruppen er-
arbeiten und ihn anschließend den MitschülerIn-
nen weitergeben. Durch kooperatives und selb-
storganisiertes Lernen sollen die SchülerInnen 
neben Fachwissen auch Schlüsselqualifikationen 
erwerben. Die Ergebnisse dieses Feldexperiments 
verweisen im Posttest auf die Eignung der Metho-
de „Lernen durch Lehren“, um Umweltprojekte 
durchzuführen, da sie ermöglicht, ein komplexes 
Thema von vielen Perspektiven aus zu betrach-
ten. Um der Herausforderung eines ressourcenori-
entierten Umgangs zu begegnen, bedarf es eines 
gesellschaftlichen Lernprozesses mit dem Ziel, 
die Verantwortung für die Umwelt wahrzuneh-
men. Eine Methode, welche das Lernen ins Zen-
trum stellt, entspricht dem Bild einer lernenden 
Gesellschaft, in der nicht nur von ExpertInnen 
Informationen weitergegeben werden, sondern 
jedes Mitglied der Lerngruppe für den Austausch 
der Lerninhalte wesentlich ist. Dies kann auch 
die Reflexion der Lehrenden über die Lerninhal-
te anregen und zu weiteren Reflexionen auf der 
Metaebene führen.

Die Umsetzung von Grüner Pädagogik im Sinne 
der konstruktivistischen Didaktik am Beispiel 
der „Umweltpeer-Ausbildung“ in der Steiermark 
wurde von Kathrin Wabnigg in einer quantita-
tiven Fragebogenerhebung evaluiert. Die Be-
schäftigung mit der Handlungskompetenz hat 
die Autorin dazu veranlasst, die Entwicklung 
von Handlungskompetenz (im Sinne der kons
truktivistischen Didaktik) näher zu analysieren 
und am Beispiel der Ausbildung und Tätigkeit 
der Umwelt-Peers in der Steiermark zu erfor-
schen. Die Umwelt-Peers eigneten sich insofern 

für die Forschungszwecke, weil sie vom Umwelt-
Bildungs-Zentrum Steiermark dahingehend 
ausgebildet werden, Handlungskompetenz zu 
erlangen. Handlungskompetenz als Bereitschaft 
und Befähigung des Einzelnen, sich in berufli-
chen, gesellschaftlichen und privaten Situatio-
nen sachgerecht durchdacht sowie individuell 
und sozial verantwortlich zu verhalten, bildet 
eine Teilkompetenz der Gestaltungskompetenz. 
Die Ergebnisse der Arbeit verweisen auf eine 
Verbesserung des konzeptuellen, prozeduralen 
und strategischen Wissens in Bezug auf umwelt-
relevante Themen der Umwelt-Peers, außerdem 
zeigte die Messung der Einstellung zu Teamar-
beit eine überwiegende Zustimmung und auch 
im Bereich der Selbstreflexionsfähigkeit konn-
ten Zuwächse gemessen werden. Somit konn-
ten wesentliche Teilziele für die Erreichung der 
Handlungskompetenz im Rahmen der Grünen 
Pädagogik gemessen werden. 

In Forschungsarbeiten beschäftigen sich  
Roswitha Wolf und Heidemarie Wagner mit Stu-
dien zum Thema „Green Pedagogy“ als Plattform 
für Pädagoginnen und Pädagogen zur Schaf-
fung von Lernumgebungen, die zur Entwicklung 
von Kompetenzen in der Adoleszenz beitragen 
können, und mit Projekten mit dem Titel „Natur 
und Umwelt – Begabungen entdecken und för-
dern – Beeinflusst der Umgang mit der Natur die 
Entwicklung von 3- bis 6-jährigen Kindern?“. Die 
Forschungsarbeiten erheben Effekte von Lernset-
tings an außerschulischen Lernorten zur Kompe-
tenzentwicklung. Die Untersuchungsergebnisse 
wurden in die Entwicklung, Neustrukturierung 
und Neuorganisation der Schulpraktischen Stu-
dien für den Studiengang Umweltpädagogik 
einbezogen. 

Derzeit wird im Rahmen eines Forschungspro-
jekts an der Hochschule für Agrar- und Umwelt-
pädagogik von Linder und Forstner-Ebhart der 
Frage nachgegangen, ob und in welchen Settings 
„Lernen an Widersprüchen“ geeignet ist, Kompe-
tenzen im Sinne der Grünen Pädagogik und dabei 
insbesondere die Fähigkeit zu systemischem Den-
ken zu entwickeln. Es sollen Themenstellungen 
im Umfeld der Grünen Pädagogik identifiziert 
werden, die für „Lernen an Widersprüchen“ ge-
eignet sind. 
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Die Hochschule für Agrar- und Umweltpäda-
gogik wurde dreifach von der österreichischen 
UNESCO-Kommission für ihre Initiative und ihre 
Arbeit zur Bildung für nachhaltige Entwicklung 
ausgezeichnet. Die Auszeichnungen wurden ver-
geben für die Studiengänge der Agrarpädagogik, 
der Umweltpädagogik und für den Lehrgang Gar-
tentherapie. Dies darf als Anerkennung gewertet 
werden, dafür, dass die Hochschule vorbildliche 
Beiträge zur Dekade und damit zur Bildung für 
nachhaltige Entwicklung leistet. 

Mit der Grünen Pädagogik wurde in den letzten 
Jahren ein gemeinsames Fundament geschaffen. 
Jetzt gilt es, die Grüne Pädagogik auszugestalten 
und die einzelnen Initiativen und Schwerpunkte 
kritisch weiterzuentwickeln.

In einer im Dezember 2012 durchgeführten Befra-
gung von Andrea Payrhuber wurden Dozierende 
und Studierende hinsichtlich der Wertezuschrei-
bung zur Grünen Pädagogik befragt. Die Befragten 
wurden gebeten, einzelne Werte danach zu beur-
teilen, ob sie auf Grüne Pädagogik zutreffen oder 
nicht. (1 = trifft voll zu; 5 = trifft überhaupt nicht zu). 

Zukunftsperspektiven  
der Grünen Pädagogik

Abb. 5: Wertezuschreibung zur Grünen Pädagogik (n=113)
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gar nicht involviert

insgesamt

Arbeitsfelder die Grünen Pädagogik aus unterschiedlichen Perspektiven
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Die Abb. 5 zeigt einen deutlichen Zusammenhang 
zwischen der Stärke der Involviertheit (stark/et-
was/gar nicht involviert – als Selbsteinschätzung 
erhoben) und der Zuschreibung von einzelnen 
Werten. Davon lassen sich die Arbeitsfelder im 
ökologischen, ökonomischen und sozialen Be-
reich der Grünen Pädagogik ableiten: Besonders 
„Naturerhaltung“, Soziales“, „Religion“, „höhere 
Ideale“, „Technologieentwicklung“ und „Geld 
verdienen“ werden von den stark involvierten Be-
fragten stärker als Werte der Grünen Pädagogik 
gesehen als von wenig und gar nicht involvierten 
Personen. 

Dafür müssen Methoden und Werkzeuge entwi-
ckelt, erprobt und ihre Wirkung in Lernsettings 
evaluiert werden. Hier besteht großer Forschungs-

bedarf, etwa zur Wirkung von elektronischen 
Medien, zum Einsatz von Techniken wie der Zu-
kunftskonferenz oder der Wirkung von Lernset-
tings im Rahmen von Programmen wie Schule am 
Bauernhof. Grüne Pädagogik würde jedoch falsch 
verstanden werden, beschränkte sie sich auf die 
Optimierung von Methoden. Die einzelnen Maß-
nahmen müssen immer mit Blick auf ein Gesamt-
konzept betrachtet werden, müssen der aktuellen 
pädagogischen Forschung und Lehre genügen. 

Hier gilt es, das Konzept der Grünen Pädagogik 
weiter zu festigen und zu fundieren. Aspekte der 
Anbindung an die Konzepte zur Entwicklung von 
Gestaltungskompetenzen (Gerhard de Haan) 
oder den OECD-Rahmen für Schlüsselkompeten-
zen sind zu vertiefen.

Potenziale sind 
immer; wir  
beschäftigen  
uns viel zu selten 
damit!
Sonja Radatz





Grüne Pädagogik  
als Türöffner zu  
nachhaltigem Lernen
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Die simple Formel „Da wo gut gelehrt wird, wird 
auch gut gelernt“ ist spätestens seit den Erkennt-
nissen der Gehirnforschung empirisch außer Kraft 
gesetzt. Lehren und Lernen, Vermittlung und An-
eignung sind jeweils unterschiedliche geistige 
Operationen, welche bei einer Gleichsetzung 
einen Lehr-Lernkurzschluss zur Folge hätten (Kle-
ment 2012, S. 10). Vor allem dann, wenn nicht 
nur der Aufbau von kognitivem Wissen im Fo-
kus von Bildungsprogrammen steht, sondern die 
Entwicklung reflektierter Haltungen und Selbst
organisation, welche realistische und ethisch 
faire Vorstellungen von Wirtschaft, Ressourcen, 
Konsum und Gesellschaft ermöglicht, sind Lern-
prozesse von dauerhafter Wirkung und verbun-
den mit einem gelungenen Lerntransfer geeigne-
te Konzepte für Schule und Erwachsenenbildung.

Werden Menschen in den Mittelpunkt von Re-
formprozessen zur Weiterentwicklung des Bil-
dungssystems gestellt, so erscheint für das der-
zeitige Bildungssystem das wichtigste Ziel zu 
sein, Lernende mit der Befähigung auszustatten, 
in nicht geplanten und nicht vorhersehbaren 
konkreten beruflichen Situationen angemessen 
handeln zu können. Daraus abgeleitet bedeutet 
Bildung Voraussetzungen zu schaffen, in denen 
selbstorganisatorische Handlungskompeten-
zen zu Bildungs-/Arbeitsprozessen verbunden 
werden. Um nicht nur einzelnen Personen eine 
lebenslange Teilhabe am Berufsleben durch kon-

sequent fortgeführtes Lernen zu sichern, sondern 
auch für die Weiterentwicklung von Wirtschaft 
und Gesellschaft zu erschließen (vgl. Schmidt, S. 
2005, S. 14) ist Lernen im sozialen Kontext Vor-
aussetzung. 

Für Schule und Unterricht sind auf Kulturaneig-
nung gerichtetes Lernen und Lehren konstitutiv. 
Lernen selbst ist nicht auf Schule und Unterricht 
verwiesen, sondern eine unserer Grundeigen-
schaften und Lebensvoraussetzungen (Giest 
2012, S.  15). Grüne Pädagogik zeichnet sich 
durch einen interdisziplinären, systemischen 
und mehrperspektivischen wissenschaftlichen 
Zugang sowie durch Praxis-, Lebens-, Natur- und 
Kulturbezug aus. Schülerinnen und Schüler wer-
den nicht als Objekte pädagogischer Einwirkung 
gesehen, sondern als Subjekte, die in Kooperati-
on aktiv aufgrund ihrer didaktischen Vorausset-
zungen in die Zone nächster Entwicklung gelan-
gen. Grüne Pädagogik schafft durch relevante 
Lernumgebungen Bedingungen, dass Lernende 
Subjekte ihrer eigenen Tätigkeit sein können, 
d. h. dass sie auf dem Hintergrund ihrer Lernbe-
dürfnisse Lernmotive entwickeln, indem sie sich 
aktiv und zunehmend eigenständig aufbauend 
auf dem Hintergrund ihrer Lernerfahrungen und 
Handlungsmöglichkeiten mit einem Lerngegen-
stand auseinandersetzen (vgl. Giest, Lompscher,  
2006). 

Methoden für kreative Lernprozesse 

Tabelle 1: 
Potenzielle Themenfelder/Lernfelder
Ressourcenschutz 	 Ökonomie und	 Konsum und Lebensstil	 Gesellschaft und  
	 Produktion		  Soziales
Ökologie und 	 Produktion und	 Lebensstil und	 Arbeit/Zukunft der 
Biodiversität	 Verarbeitung von	 Konsumverhalten	 Arbeit 
	 Rohstoffen
Nachhaltige Nutzung 	 Makro- und mikro-	 Produktkennzeichnung;	 Kommunikation 
und Schutz natür- 	 ökonomische Modelle	 regionaler Konsum	 und Medien 
licher Ressourcen 	 nachhaltiger Produktion 
(inkl. Naturschutz)	 und Entwicklung

Ing.in Mag.a Christine 
Wogowitsch
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Grüne Pädagogik empfiehlt sich für die „Hot 
Spots“ kontroversiell diskutierter agrarischer, um-
weltbezogener und gesellschaftlicher Themen.

Für die Verortung einer zukunftsfähigen agrar- 
und umweltpädagogischen Bildung, welche den 
Menschen unter Beachtung der Geschlechterper-
spektive und seine persönliche Lebensgestaltung 
im sozialen, ökonomischen und ökologischen 
Kontext als Ziel fokussiert, bilden die angeführ-
ten Themenfeldern einen geeigneten Ausgangs-
punkt. Voraussetzung ist, den Spannungsfeldern 
im Lernprozess offen zu begegnen und die Bear-
beitung durch Kooperation und Kommunikation 
abzusichern. 

Pädagogisch betrachtet sind Methoden Wege, 
die zu einem Ziel führen. Dabei gibt es keinen 
„Königsweg“, sondern je nach Thema, Lernenden, 
Zeit und zusätzlich verfügbaren Ressourcen un-
terschiedliche Wege. Eine gut recherchierte di-
daktische Analyse zur Bestimmung der Rahmen-
bedingungen bietet die beste Vorbereitung, um 
flexibel auf Fragen, Signale oder Anregungen der 
Lernenden reagieren zu können und unterschied-
liche Rollen einnehmen zu können. In diesem Zu-
sammenhang spricht David Hunt von „Reading“ 
und „Flexing“ (vgl. Siebert, H. 2010, S. 13–15). 

Anforderungsprofil für geeignete  
Methoden in der Grünen Pädagogik:
Lernaufgaben, welche Denk-, Arbeits- und Hand-
lungsweisen ermöglichen, die Zusammenschau 
fördern, zum Nachdenken anregen, staunen las-
sen, teilhaben lassen, Vernetzung ermöglichen, 
amüsieren, Perspektivenwechsel bzw. -verschrän-
kung fördern, die Komplexität reduzieren und 
Struktur geben wie z. B. durch Advance Organizer, 

entsprechen dem Anforderungsprofil der Grünen 
Pädagogik. Besonders hervorzuheben sind:
•	Problem based learning
•	Prozessorientierte und vernetzte Exkursionen 

mit Anwendungsphasen 
•	Experimente gemeinsam mit forschendem Ler-

nen
•	Neue Medien für interaktive Lernsettings
•	Ökobilanzen und Fallarbeiten
•	Themenzentrierte Interaktionen
•	Texthermeneutik und Metaphernanalyse
•	Reflecting Teams für Rückmelde- und Evaluati-

onsprozesse 

Im Sinne Luhmanns erwerben Schülerinnen und 
Schüler durch die Grüne Pädagogik die Kompe-
tenz, sich durch Lernaktivitäten in komplexen 
Situationen und in unterschiedlichen Rollen auf 
eine unbekannt bleibende Zukunft einzustellen 
und das Nichtwissen als Entwicklungspotenzial 
aufzugreifen.

Grüne Pädagogik ist gekennzeichnet durch eine 
Abkehr von linearen Modellen, verbindlichen 
Wahrheiten, normativen und instruktiven Anwei-
sungen. Sie führt hin zu nichtlinearen Modellen, 
Erkenntnis als Konstruktion und viablen, rele-
vanten Sichtweisen, welche im pädagogischen 
Handeln sichtbar werden (vgl. Schmidt S., 2005, 
S. 141). 

Klimawandel	 Globale Vernetzung 	 Versorgungswirtschaft	 Beteiligung und 
	 von Produktion; 		  Partizipation 
	 Folgenabschätzung
Nachhaltige 	 Cooperate Social	 Gesundheit	 Regionale Entwicklung 
Nutzungsformen	 Responsibility and 
	 Good Governance
Ökologischer, 	 Leistung	 Allmende	 Alter,  
ökonomischer und 	 Werte		  Familienstrukturen 
kultureller Wert von 	 Leistungsbewertung		  und Wertesystem 
Ökosystemen
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Merkmale des Lehrens und Lernens in 
der Grünen Pädagogik:
Exemplarisch werden sechs Merkmale des Leh-
rens und Lernens in der Grünen Pädagogik um-
rissen.

Herausbildung von Gemeinschaft durch 
Kooperation:
Lehrende und Lernende werden von ihren tradi-
tionell zugewiesenen Rollen entkoppelt und zu 
Kooperationspartnern. Schülerinnen und Schüler 
nehmen als „Ko-Konstruktionspartner“ aktiv die 
Rollen als Denkende, Erklärende, Interpretieren-
de/Evaluierende und Fragen Stellende im so-
zialen Kontext ein. Die Grüne Pädagogik greift 
sowohl eine quantitative als auch qualitative 
Bezugsordnung für den Wissenszuwachs, den 
Lernprozess oder das Werten auf, da ansonsten 
weder die Veränderung des Lernens selbst noch 
der Wissensgewinn erkennbar oder bewertbar 
wären. Instruktionale Maßnahmen fördern als 
Steuerungsmechanismen erfolgreiche koope-
rative Lernprozesse und tragen zur kognitiven 
Aktivierung bei. Die strukturelle Grundlage für 
erfolgreiche Kooperationen bilden sogenannte 
Kooperationsskripte, welche die Form und die 
Art der Zusammenarbeit unterstützen. Koopera-
tionsskripte werden grundsätzlich durch folgende 
Merkmale charakterisiert: eine Handlungsabfol-
ge bzw. Sequenzierung in der Aufgabenstellung, 
eine spezifische Rollenbeschreibung für die Ler-
nenden sowie Strategien für eine erfolgreiche Ko-
operation. Die aktivierende und lernförderliche 
Wirkung bei einer Aufgabenbearbeitung wird ei-
nerseits durch die Verteilung der Lernressourcen 
und andererseits durch den Rollenwechsel zwi-
schen Lehren und Lernen erreicht. Kooperations-
skripte eignen sich besonders gut zur Erarbeitung 
unbekannter und komplexer Texte. 

Reflexion:
Interaktionsfördernde Elemente wie z.  B. die 
schriftliche oder mündliche Reflexion des Ler-
nens durch Gruppenmitglieder ermöglichen 
anspruchsvolle und nachhaltige Lernprozesse. 
Kollektiv nachvollziehbare Leistungsbewertun-
gen machen eine erweitere Reflexionsleistung 
sowohl hinsichtlich des Lernprozesses als auch 
der Lernergebnisse erforderlich. Für mögliche 
Reflexions- bzw. Dokumentationsformen haben 

sich Lerntagebücher, Forschungstagebücher oder 
Portfolios als besonders geeignet erwiesen. 

Kontingenz:
Kontingenz bedeutet Mehrdeutigkeit bzw. Zufäl-
ligkeit und beschreibt jenen Freiraum, der das 
positive Denken in einem Lernprozess fördert. 
Sie kann sich nur in einem Freiraum entwickeln 
und gilt als Voraussetzung für Kreativität und 
Beweglichkeit. Akteurinnen und Akteure sind 
gefordert, aufgrund der zu einem bestimmten 
Zeitpunkt zur Verfügung stehenden Möglichkei-
ten eine Entscheidung für eine bestimmte Vor-
gangsweise zu treffen und diese mit relevanten 
Personen sowohl zu kommunizieren als auch zu 
reflektieren. Kontingenz ist somit Voraussetzung 
für eine kognitions-, handlungs- und kommunika-
tionspraktische Wirklichkeitserfahrung, die über 
rein kognititionsorientierte Erfahrungen hinaus-
geht (vgl. Schmidt, S., 2005, S. 42 ff.). Daraus 
resultiert: Die für die Grüne Pädagogik breite und 
tiefe Beteiligung der Lernenden in allen Phasen 
des Lernprozesses fördert deren Wirklichkeitser-
fahrung und eine dauerhafte Wirkung. 

Operationen/Tätigkeit:
Der dem Konstruktivismus anhängigen Kritik 
der direkten Anwendungsorientierung bei Lehr-
Lernprozessen wird in der Grünen Pädagogik 
dadurch begegnet, dass im Zuge des Praxistrans-
fers die eigene Beobachtungskapazität durch 
die Wahrnehmung der Differenz zwischen dem 
Beginn und dem Abschluss eines Lernprozesses 
eine neue Dimension erlangt. Auf der Grundla-
ge von Problemlösungen, dem angestrebten Ziel 
und der Koppelung mit dem sozialen Kontext 
werden Routinen aufgebrochen und durch Me-
takommunikation Sicherheit in komplexen Situ-
ationen erworben. Schriftlich gut gegliederte Ar-
beitsaufträge erleichtern die inhaltliche Analyse 
und Strukturierung der Problemstellung sowie 
die Entwicklung und Darstellung interdisziplinä-
rer Lösungswege. Die Kommunikation spielt für 
die Arbeit in der Gruppe eine wesentliche Rolle, 
ihr wird in allen Phasen der Tätigkeit eine hohe 
Aufmerksamkeit geschenkt. 

Irritation:
Mit dem aus Luhmanns Systemtheorie übernom-
menen Phänomen der Irritation ist es möglich, 
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Diskrepanzerlebnisse, die durch Erfahrung von 
Neuartigkeit und unerwarteter Fremdheit hervor-
gerufen werden, zu benennen. Die Irritationsfä-
higkeit der Lernenden gilt als Voraussetzung für 
konstruktive Lernanlässe. Nach Holzkamp wird 
Lernen erst durch eine Diskrepanzerfahrung der 
Lernenden möglich. Aus der Handlungsproble-
matik entsteht eine Lernproblematik und macht 
für die Lernenden einen Perspektivenwechsel 
möglich. (vgl. Nolda, S., 2008, S. 87). Durch sol-
cherart neu eröffnete Möglichkeiten gewinnen 
Lernprozesse an Dynamik und die Lernenden 
entwickeln Routinen im Umgang mit anfänglich 
unbekannten Situationen.

Emotion:
Konstruktivistische, kognitions- und tätigkeitsthe-
oretische Lernmodelle betonen die emotionale 
Komponente im Prozess des Lernens. Eindrück-
liche emotionale Begleitumstände fördern nach-
weislich die Gedächtnisleistung (Gudjons, H. 
2012, S. 226). Die Grüne Pädagogik greift diesen 
Ansatz auf und betont die von Lernenden wahr-
genommene Wirklichkeit als Lernanlass. Interes-
se, Freude, Verwunderung, Überraschung, Wach-
samkeit u. a. stärken die Qualität des Eindrucks 
eines Lernbereichs. Die Grüne Pädagogik greift 
diese Wirkungen auf und nützt deren Potenzial 
zur Steigerung der Aktivität von Lernenden und 
als positive Treiber für subjektive Erlebnisse im 
Unterricht.

Grüne Pädagogik ermöglicht  
nachhaltig wirksame Lernprozesse 
Nachhaltige Bildung ist im Sinne eines gelunge-
nen Lernprozesses als Attribut für Bildung von 
dauerhafter Wirkung zu verstehen. Ein gelunge-
ner Lerntransfer führt zur Verdichtung neuronaler 
Netzwerke und zur Beschleunigung assoziativen 
und schlussfolgernden Denkens. Grüne Pädago-
gik schafft durch anspruchsvolle prozessorien-
tierte Lernarrangements in realen oder virtuellen 
Räumen und aufgrund gelungener Konsolidie-
rung bereits Gelerntes in einem neuen Kontext 
anzuwenden bzw. zu ergänzen und subjektive 
Deutungs- und Emotionsmuster (nach Arnold, 
2007) mehrperspektivisch zu hinterfragen. In 
der Grünen Pädagogik werden widersprüchliche 
Fragestellungen als konstruktives Element aufge-
nommen und im Sinne expansiver Lernprozesse, 
welche werteorientiert ausgerichtet sind und auf 
Emotionsentwicklung setzen, bearbeitet.

Ausgewählte Methoden aus der  
Methodenwerkstatt der Hochschule 
für Agrar- und Umweltpädagogik
Die Auswahl an geeigneten Methoden in der 
Grünen Pädagogik erfordert einen Perspektiven-
wechsel einerseits vom erkenntnistheoretischen 
Zugang und andererseits von den Lehrenden 
selbst auf ihre Funktion im Unterricht.

Auf den folgenden Seiten finden Sie Methoden-
beispiele, die sich gut für die Grüne Pädagogik eig-
nen (Auswahl der Methoden durch Mag.a Beate 
Kralicek). 

Lernen ist niemals 
nur fachlich,  
sondern stets 
auch ein Erleben 
von Kooperation 
und Können. 
Rolf Arnold
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Auf einen Blick! 
Ziel: Komplexe Zusammenhänge deutlich machen, Überblick gewinnen 

Kurzanleitung: Mit Ihrer Lerngruppe erobern Sie eine komplexe Thematik. Sie tragen vor, Sie 
sammeln Eindrücke auf Exkursionen, die Teilnehmenden lesen, tauschen sich aus … Nach all diesem 
„Öffnen“ tut es nun gut, die Gedanken zu sortieren, eine eigene Landkarte zu erstellen. 
Die Lernenden haben die Aufgabe, in einem Bild, einer Landkarte, einer Übersicht die wesentlichen 
Inhalte und insbesondere ihre Zusammenhänge zu visualisieren. Dies können sie entweder einzeln,  
in Paaren oder in Kleingruppen tun. 
Regen Sie die Lernenden an, mit einfachen Symbolen, Pfeilen, Linien, Anordnungen zu arbeiten. So, 
dass durch die Arbeit eine sichtbare „Fachlandkarte“ entsteht. 
Die Lernenden können ihre Landkarten nun anderen Teilnehmenden oder der Gesamtgruppe vor-
stellen und erklären. 

Dauer: 30 Minuten bis 2 Stunden 

Material: Großflächiges Papier, Stifte 

Mögliche Einsatzfelder: Exkursionsbericht, Praxisbericht, Themenposter, Assessment (Prüfung)

Beobachtungsaufgaben
Ziel: Die eigene Wahrnehmung schärfen, sich auch außerhalb des Unterrichts mit dem Thema 
beschäftigen, das eigene Verhalten beobachten und hinterfragen. 

Kurzanleitung: Am Ende einer Kursstunde erhalten die Lernenden eine Wochenbeobachtungsauf-
gabe. Im Laufe der nächsten Tage bis zum nächsten Veranstaltungsteil haben sie die Aufgabe, ganz 
gezielt auf etwas zu achten: im eigenen Verhalten, im Verhalten der anderen, z. B. im Straßenverkehr, 
beim Einkauf … 
Möglicherweise gehört zur Aufgabe ein kleiner Beobachtungsbericht. 
In der Folgewoche gibt es einen kurzen Austausch zum Erlebten, z. B. mit dem Nachbarn (Murmel-
gruppen) oder Kurzerzählungen im Plenum. 
Eine verwandte Variante ist die Nachdenkfrage. Hier erhalten die Lernenden am Kursende eine  
packende „Nachdenkfrage“. Darüber gilt es im Laufe der Woche nachzudenken, zu sinnieren, mit 
Kommilitonen zu plaudern. 

Dauer: Im Kurs 3 bis 10 Minuten, in der „Freizeit“ je nach Aufgabenstellung

Material: Evtl. Aufgabenbogen 

Mögliche Einsatz-/Themenfelder: Fleischkonsum, Tierhaltung, Konservierung …
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Kritischer Geist 
Ziel: Position beziehen, argumentieren, diskutieren

Kurzanleitung: Die Teilnehmenden haben sich mit einem (strittigen) Thema intensiv auseinanderge-
setzt. Zum Abschluss bereiten sie sich nun auf einen Dialog mit einem „kritischen Geist“ vor. Solche 
kritischen Geister begegnen uns im realen Leben in vielfacher Form: Journalisten, die unsere Positio-
nen hinterfragen, Kollegen und Freunde, die zweifeln, Vorgesetzte, die wir von einer Position über-
zeugen wollen. Das Gespräch mit den kritischen Geistern schärft unsere eigene Haltung. 
Eine Person aus dem Fachkollegium – oder auch Sie selbst als Lehrende/r – übernehmen die Rolle 
des kritischen Geistes. Nachdem sich die Lernenden in Kleingruppen noch einmal auf Diskussionen 
zu Teilthemen eingestimmt haben, stellt sich jeweils ein Lernender aus jedem Team der Begegnung 
mit dem kritischen Geist. Der kritische Geist fragt schnell und zackig nach: „Warum ist das so?“, 
„Können Sie das belegen?“, „Wenn ja, wie?“, „Was sagen Sie dann zur Position X?“ In einer flotten 
Debatte werden das Wissen aufgefrischt und die Haltung gefestigt. Welche Freude, wenn die Lernen-
den dem kritischen Geist locker standhalten konnten. 

Dauer: Vorbereitung in Teams: bis zu 15 Minuten;
Durchführung: 2 bis 4 Minuten pro Gespräch 

Material: Keines

Mögliche Einsatzfelder: Text, Protokoll, Aufsatz für eine Zeitung, Internetportal, Newsletter …

Inszenieren („Der grüne Vorhang“)
Ziel: Übertragung bzw. szenische Darstellung eines Fachinhalts – Übersetzungsleistung;
Widersprüchlichkeit eines Themas sichtbar machen 

Kurzanleitung: Die LV-Leitung schreibt jeweils eine Perspektive eines bestimmten Themas auf eine 
Perspektivenkarte. Die Teilnehmenden ziehen eine Karte und haben die Aufgabe, ein Thema in Szene 
zu setzen (3 Gruppen). 

Dauer: Vorbereitung: 15 Minuten; Durchführung max. 5 Minuten pro Gruppe; Reflexion und Stoff-
sicherung im Plenum ca. 15 Minuten

Material: Perspektivenkarten

Mögliche Einsatzfelder: Gentechnik, Bodenbearbeitung …
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Tratsch-Much oder Chatroom 
Ziel: Die Lernenden tauschen sich aus, sie durchdringen das Thema im geschützten Raum. 

Kurzanleitung: Bei vielen Themen innerhalb der Grünen Pädagogik geht es um verschiedene Sicht-
weisen, Haltungen und Zugänge. Im Kurs geben Sie den Lernenden neben der Denk- und Lernarbeit 
im Plenum immer wieder die Möglichkeit, sich in einer vertrauten „Tratschgruppe“ auszutauschen. 
Getratscht wird dabei weniger über Personen; im Vordergrund stehen bestimmte Inhalte. Mögli-
cherweise führen Sie zu Kursbeginn für eine bestimmte Sequenz feste „Tratschgruppen“ ein, die im 
Verlauf immer wieder zusammenkommen. Als Tratschhilfe können Sie den Lernenden Leitfragen oder 
Stichwortkarten geben. 5, 10 oder 15 Minuten lang haben die Lernenden in ihren Kleingruppen  
(2, 3 oder 4 Personen) Zeit für den Tratsch. Dann können Sie noch um einen Kurzbericht zu einer 
Leitfrage bitten, z. B. „Was waren Ihre wichtigsten Gedanken?“. 

Dauer: 5, 10 oder 15 Minuten pro Tratsch 

Material: Keines

Mögliche Einsatzfelder: alle komplexen Themenfelder aus dem Agrar-, Umwelt- oder Ernährungs-
bereich

Zwischenbilanz 
Ziel: Im Lernprozess innehalten, prüfen, was ich bereits gelernt habe und wie ich das Gelernte für 
mich nützen, übertragen kann 

Kurzanleitung: Die Lernenden kommen im Laufe des Lernprozesses zu zweit zusammen zu einem 
gegenseitigen Interview. Person A beginnt. Sie stellt Person B die beiden Fragen: 
1. Was hast du heute gelernt? 
2. Und was machst du jetzt damit? (oder: Und was bedeutet das für dich?) 
Während Person B antwortet, notiert Person A als Protokollant die Aspekte, die ihr besonders wesent-
lich erscheinen, auf einer Karte. Hat Person B die zweite Frage beantwortet, fragt Person A noch ein-
mal, jetzt wieder Frage 1: „Und was hast du heute noch gelernt?“ Die Fragen können zwei-, drei- oder 
sogar viermal gestellt werden. Nun muss Person B immer tiefer „kramen“. Am Ende stellt Person A 
vor, welche Stichpunkte sie im Rahmen der Zwischenbilanz notiert hat. 
Dann werden die Rollen getauscht. 

Dauer: 20 bis 30 Minuten 

Material: Karten, Stifte, Flipchart mit den beiden Fragen 

Mögliche Einsatzfelder: alle Themenfelder aus dem Agrar-, Umwelt- oder Ernährungsbereich
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Für die Entwicklung von Lernszenarien im Sinne 
der Grünen Pädagogik empfiehlt sich die Ori-
entierung an Leitfragen oder Leitbegriffen (vgl. 
Seite 20 ff). Ziel der Planungsarbeit ist es, nicht 
völlig neue Fächer oder Inhalte zu entwickeln, es 
geht vielmehr darum, bestehende Themen stär-
ker an den Prinzipien der Grünen Pädagogik aus-
zurichten (vgl. S. 18, 32, 33, 46 und 47) um so 

einen Beitrag für eine nachhaltige Entwicklung 
zu leisten und Kompetenzen für die Zukunft zu 
erwerben. Für die Planung und Beurteilung eines 
Lernsettings gilt die Faustregel: möglichst  jeder 
Aspekt ist zu berücksichtigen um dem subjektori-
entierten, interdisziplinären Anspruch der Grünen 
Pädagogik gerecht zu werden.  

Planung von Lernszenarien

Dr.in Angela 
Forstner-Ebhart MEd.

Ing.in Mag.a Christine 
Wogowitsch  

Grüne Pädagogik
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Planungsmatrix:

Leitkonzept	 Leitprinzip	 Leitfragen	 Lehrveranstaltungsplanung
	 Zielgruppenanalyse	 Welches Vorwissen kann bei  
		  Lernern aktiviert werden? 
		  Bietet das Lernarrangement  
		  Anschlussmöglichkeiten für  
		  die Lernenden?
	 Problemorientierung	 Bietet das Lernarrangement  
		  als Ausgangspunkt eine  
		  relevante Problemstellung für  
		  kontroversielle ökologische,  
		  ökonomische und soziale  
		  Diskussion?
	 Didaktische Reduktion 	 Entspricht das ausgewählte  
		  Lernarrangement den Regeln  
		  der didaktischen Reduktion für  
		  exemplarisches Lernen hinsichtlich  
		  Ziel, Zeit und Zielgruppe? 
	 Lernsubjekt	 Gibt es im Lernarrangement die  
		  Möglichkeit einer gemeinsamen  
		  Zielbildung zwischen Lehrenden  
		  und Lernenden, um Lernende nicht  
		  zum Objekt des Lernens werden  
		  zu lassen?
	 Emotionen	 Wie können bereits zu Beginn und  
		  im Laufe des gesamten Lernsettings  
		  Emotionen eingebracht und berück- 
		  sichtigt werden? 

	 Kontingenz	 In welcher Form wird es für die  
		  Lernenden möglich, die eigenen  
		  Vorstellungen zu konstruieren und  
		  auf ihre Brauchbarkeit hin zu unter- 
		  suchen?
	 Kooperation	 Welche Möglichkeiten der Aufgaben- 
		  bearbeitung werden eröffnet, um  
		  die Verteilung und Nutzung vor- 
		  handener Lernressourcen optimal  
		  durchführen zu können? 
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Leitkonzept	 Leitprinzip	 Leitfragen	 Lehrveranstaltungsplanung
	 Irritation	 Werden im Lernsetting Irritationen  
		  im Sinne des Perturbierens (um  
		  Lernen anzustoßen) behandelt,  
		  welche mit Hilfe eines Perspektiven- 
		  wechsels zu Lösungen/Kompro- 
		  missen/Weiterentwicklung führen?
	 Selbstständige Tätigkeit	 Welche Inputs (Medien, kurzer  
		  Vortrag, ExpertInneninterview etc.)  
		  werden Lernenden zur Verfügung  
		  gestellt, um die darauffolgenden  
		  Aufgaben selbständig lösen zu  
		  können?
	 Lernprozessbegleitung	 Wie erfolgt die Begleitung der  
		  Lerner im Lernprozess?
	 Performanz	 Welche Kompetenzen können mit  
		  diesem Lernsetting aufgebaut werden?  
		  Wie können die Lernenden ihren  
		  Lernzuwachs (Performanz) zeigen?
	 Multiple Lernzugänge	 Kann mit der methodischen  
		  Umsetzung eine Modellierung der  
		  unterschiedlichen Zugänge zur  
		  Verdeutlichung der Komplexität  
		  erfolgen?
	 Aufbrechen lineare 	 Welche Anregungen/Methoden 
	 Denkmuster	 werden gegeben/angewendet,  
		  um im Verlauf des Lernarrangements  
		  lineares Denken bzw. Denkroutinen  
		  zu durchbrechen?
	 Metakognition	 Wie erfolgt im Lernsetting die  
		  Reflexion über den eigenen Lern- 
		  prozess/Metakognition? 
	 Reflexion 	 Welche Feedbackmethoden können  
		  von Lehrenden angewandt werden,  
		  um formativ zu bewerten und den  
		  Lernprozess zu steuern?
	 Evaluation	 Wie kann die Evaluation zur  
		  Erreichung der Lernziele in einem  
		  Lernsetting erfolgen? 
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In diesem Kapitel stellen Dozierende der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik die von ihnen 
entwickelten Lernszenarien nach dem Konzept der Grünen Pädagogik vor.

Ausgewählte Lernszenarien

Workshop  
„Hunger im Überfluss”	  
Seite 55 Workshop  

„Nutztierhaltung“	
Seite 59

Workshop  
„Erneuerbare Energie“	
Seite 62

Workshop  
„Ökologischer Fußabdruck“ 	  
Seite 66

Workshop 
„Ernährungs- und  
Haushaltswissen- 
schaften“
Seite 70

Workshop  
„Abfall – Recycling –  
Dilemma?“
Seite 72

Workshop  
„Green Care“	  
Seite 75
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Zielgruppe 
lfs- oder hlfs-SchülerInnen

Situation 
Zwei bis drei zusammenhängende Unterrichtsein-
heiten. Ein Beispiel für die schriftliche Unterrichts-
vorbereitung – didaktische Konzeption – liegt bei.

Möglicher Kompetenzzuwachs 
Die SchülerInnen entwickeln in einem interdis-
ziplinären, subjektorientierten Lernarrangement 
zu nachhaltiger Bildung ein Problembewusstsein 
dafür, dass bodenschonende Bewirtschaftung, 
nachhaltiges Denken und Schonung der Umwelt, 
Ernährungssicherheit und Sicherheit des Zugan-
ges zu Nahrungsmitteln zwar bei uns selbstver-
ständlich sind, in vielen Ländern dieser Welt aber 
aus vielen Gründen gar nicht. Die meisten Schü-
lerInnen haben bereits an Hilfsaktionen für Dritt-
weltländer teilgenommen oder zumindest davon 
gehört. Sie verknüpfen ihr daraus gewonnenes 
bisheriges Wissen mit neuen Perspektiven, die 
sich selbst erarbeiten und deren Schwerpunkte 
sie frei wählen können. Ein ganzheitlicher Praxis-, 
Lebens-, Raum-, Natur- und Kulturbezug wird da-
durch individuell ausgebaut.

Die SchülerInnen werden zu reflektiertem Den-
ken und Lernen durch die aktivierende und auf-
fordernde Lernumgebung angeregt, indem sie 
sich mit den Herausforderungen einer nahen 
Zukunft – die FAO prognostiziert ein Ansteigen 
der Weltbevölkerung auf 12 Mrd. bis 2050, die 
Ernährung wird nur mehr durch Intensivierung 
und kaum mehr durch eine weitere Ausdehnung 
der Anbauflächen möglich sein, die Weltmarkt-
preise werden zunehmend auch die heimische 
Landwirtschaft beeinflussen –, mit der sie auch 
beruflich konfrontiert sein werden, betroffen und 
verantwortlich auseinandersetzen. Dadurch kann 
auch ein nachhaltiger Perspektivenwechsel initi-
iert werden.

Lehr-/Lernarrangement und Methoden-
begründung gemäß den Kennzeichen 
der Grünen Pädagogik 
(vgl. Wogowitsch, 2012)

Gemeinschaft durch Kooperation
Soziales und exemplarisches Lernen im Sinne der 
Grünen Pädagogik trägt auch zur Wertebesin-
nung bei, wobei die Herstellung eines Bezuges 
zwischen Theorie und Praxis in den Vordergrund 
gerückt wird. 

Die Methode „Placemat“ fordert zum koopera-
tiven Einigen auf wesentliche gemeinsame Er-
kenntnisse zu einem gemeinsamen Thema auf. 
Forciert wird dadurch eine mehrperspektivische 
Auseinandersetzung mit ökologischen und öko-
nomischen Fakten.

Reflexion des eigenen Lernweges
Zukunfts- und Problemlösungsstrategien werden 
durch reflektiertes Lernen entwickelt und können 
zukünftig als Ressource dienen.

Jede/r SchülerIn schreibt auf einer Seite des indi-
viduellen „Lerntagebuchs“ auf, was er/sie gerade 
erlebt/gemacht hat; was er/sie gelernt hat/was 
es in ihm/ihr bewirkt hat: Dazu wird ihnen ein vor-
bereitetes Blatt zur Verfügung gestellt. Wer möch-
te, kann die eigenen Eintragungen anschließend 
in einem Round-Table-Gespräch diskutieren lassen 
und ebenfalls Feedback annehmen und geben.

Beschreibung der Methode „Lerntagebuch“: 
Eine Seite wird senkrecht in zwei Hälften geteilt:
1.	 Hälfte kognitiv: Was habe ich gelernt?; Was 

habe ich Neues erfahren?
2.	 Hälfte emotional/Haltungen: Was hat es 

bei mir ausgelöst?; Wie sehe ich jetzt die 
Dinge anders?; Welche Einstellung hat sich 
bei mir geändert?

Workshop „Hunger im Überfluss”

Prof.in DIin Gertrude 
Daurach

Kooautorinnen:
Freia Natmeßnig
Andrea Reiterlehner
Erika Spies
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Hypothesen: Die SchülerInnen überlegen sich 
zusätzlich zu ihren kognitiven und emotionalen 
Erfahrungen eine Hypothese: Wenn ich an die 
Zukunft denke … „Wenn, … dann …“ oder „Je … 
desto …“
 
Kontingenz
Durch die Abwechslung von selbstorganisiertem 
und eigenständigem Lernen, die Möglichkeit, ei-
gene Schwerpunkte zu bilden und ähnlich inter-
essierte TeamkollegInnen zu finden und die an-
schließende zielorientierte Arbeit im Team wird 
positives Denken im Lernprozess gefördert. So 
kann Selbstverantwortung, Verantwortungsüber-
nahme, Kreativität und Flexibilität unterstützt 
werden. 

Operation
Lernbereitschaft durch sinnvolle und vielfältige 
Lernanlässe sowie ein gelungener Lerntransfer 
fördern den Kompetenzerwerb der SchülerInnen. 
Durch die Anleitungen zur Aufgabenstellung 
und die dazu verwendeten vielfältigen Methoden 
können das zu lösende Problem analysiert, struk-
turiert und Lösungswege abgewogen werden. 
Dabei spielen kontinuierliche Kommunikation 
im Team und Einlassen auf andere Meinungen 
und Beiträge eine maßgebliche Rolle.

Irritation
„Hunger im Überfluss“ und Umweltkatastrophen 
sind provokante und irritierende Themen, die ei-
nen forschenden Prozess hervorrufen. Durch In-

teraktion in der Gemeinschaft wird dieser Prozess 
intensiviert und vernetzt die individuelle Wirklich-
keit zu einem ganzheitlichen Denken.

Durch neue Informationen rund um gravieren-
de landwirtschaftliche, ressourcenbezogene und 
ökologische Probleme in anderen Teilen der Welt 
wird ein Perspektivenwechsel ausgelöst, der die 
Sichtweise der SchülerInnen nachhaltig beein-
flussen kann.

Emotion
das Thema des Workshops ist ein kontroversiel-
les gesellschaftliches Thema und kann Emotio-
nen auslösen und auch verstörend sein, da die 
lokale abgesicherte Realität der SchülerInnen 
mit Fakten und Problemen in anderen Teilen der 
Welt konfrontiert wird, die teils bedrohlich sind. 
Hunger, extreme Armut, Ausbeutung von Natur 
und Leben und neuerliches Erzeugen von Hunger 
durch rücksichtslose Bewirtschaftungsformen, Be-
völkerungswachstum und Klimawandel werden 
auch die berufliche Zukunft der SchülerInnen 
beeinflussen und die SchülerInnen werden Stra-
tegien und Kompetenzen benötigen, diesen Her-
ausforderungen begegnen zu können.

Verlauf des Unterrichts 
1.	 Einführung in die Lerntheke/Material wird 

erklärt
	 In dieser Lerntheke befinden sich Zeitschrif-

ten sowie Informationsmaterial von Baobab, 
Welthungerhilfe, Vorlesungsunterlagen zur 
Vorlesung „Internationale Agrarwirtschaft“, 
Videos, zwei Laptops 

2.	 Vorstellen des für die Aufgaben, die Präsen-
tationen und die Reflexion zur Verfügung 
stehenden Materials: Flipchart, zwei Pinn-
wände, Karteikarten, Stifte, Nadeln, Kle-
bepunkte, Kärtchen, Krepp-Papier, Kleber, 
Buntpapier, Zeitungen, vorbereitete Place-
mats und Tagebuchseiten

3.	 Einstieg – Methode Lernlandschaft.
	 Die Lernlandschaft wird mittels Krepp-Papier 

und Alltagsgegenständen vorbereitet. Be-
griffe sind bereits auf Kärtchen vorbereitet, 
ca. 20 Begriffe für ca. 15 TeilnehmerInnen
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	 Begründung für die Methode: Mit dieser 
Methode sollen die Vorkenntnisse der Schü-
lerInnen aktiviert werden. 

	 Diese Methode geht über die Methode 
Brainstorming weit hinaus, da hier nicht nur 
die kognitiven, sondern auch die emotio-
nalen Bereiche der TeilnehmerInnen ange-
sprochen werden – assoziatives, situiertes, 
nachhaltiges Lernen und Wissen

4.	 Erarbeitung: Methode „Placemat“: 
 Je 4 Personen/Thema

	 Placemat für 4 Teammitglieder:

 
	 Beschreibung der Methode Placemat:  wenn 

jeder Schüler/jede Schülerin in jede Ecke der 
Placemat einen Kommentar geschrieben hat, 
werden die Schreibgespräche ausgewertet. 
Dazu fasst die gesamte Gruppe ihre Ergebnis-
se zusammen und schreibt die gewonnenen 
Erkenntnisse in das Feld in der Mitte. 

	 Begründung der Methode: Die Methode 
Placemat fordert zum kooperativen Einigen 
auf wesentliche gemeinsame Erkenntnisse zu 
einem gemeinsamen Thema auf. Forciert wird 
dadurch eine mehrperspektivische Auseinan-
dersetzung mit den Aspekten und Fakten des 
vom Team gewählten Themas.

Themen:
•	Sprit am Acker statt Essen am Acker
•	Klimawandel und Landwirtschaft
•	Gentechnik: Wie weit trägt Gentechnik 

wirklich zur Verminderung des Hungers bei 
– aus der Sicht des asiatischen Kleinbauern. 
Grüne Revolution?

•	Gentechnik ist zur zukünftigen Ernährungs-
sicherheit unbedingt notwendig.

•	Landnutzung/Landverteilung – Plantagen 
statt Subsistenzwirtschaft, Nahrungsmittel-
export statt Nahversorgung

•	Weltbankengruppe und Mikrokredite
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5.	 Präsentation der Ergebnisse: Jedes Team 
gestaltet zum Zentrum seiner Placemat eine 
Visualisierung auf Flipchart mit den zur 
Verfügung stehenden Materialien, ev. eine 
Collage, eine Graphik. Präsentation durch 
eine/n GruppensprecherIn. 

6.	 Nachbereitung und Reflexion
a)	 Individuelle Reflexion der TeilnehmerInnen 

mittels Methode „Lerntagebuch“. Den Lern-
weg und neue Eindrücke reflektieren, mit 
bereits gemachten Erfahrungen verbundene 

und damit verknüpfte Emotionen bewusst 
machen ermöglicht erst einen Lernprozess, 
der sich von reproduzierendem Faktenlernen 
diametral unterscheidet, und SchülerInnen 
die Chance eröffnet, nachhaltiges, individu-
elles und lebenslanges Lernen zu entdecken.  

b)	 Reflexion im Round-Table-Gespräch, Feed-
back annehmen und geben. Soziale und 
kommunikative Kompetenz wird erweitert, 
Empathie, gegenseitige Unterstützung und 
die Rolle des „kritischen Freundes“/der  
„kritischen Freundin“ erlebt und geübt.

Literatur/Quellenangaben: 
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Reich, K. (2005): Systemisch-konstruktivistische Pädagogik: Einführung in Grundlagen einer interaktionistisch-konstruktivistischen 
Pädagogik. Weinheim: Beltz.
Reich, K. (2008). Konstruktivistische Didaktik : Lehr- und Studienbuch mit Methodenpool; (mit CD-ROM). Weinheim; Basel: Beltz.
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Zielgruppe: 
SchülerInnen landwirtschaftlicher Fachschulen, 
Schwerpunkt Rinderhaltung.

Situationsbeschreibung: 
Bei der Konzeption dieses Lernarrangements wird 
davon ausgegangen, dass für den Themenkom-
plex „Rindermast“ ein Ausmaß von etwa zehn 
Unterrichtseinheiten zur Verfügung steht.

Beabsichtigter Kompetenzerwerb zur Themen- 
bzw. Unterrichtsreihe „Rindermast“:
Die SchülerInnen können die Strategien für die 
Rindfleischerzeugung und -vermarktung in Öster-
reich zielorientiert im eigenen Betrieb umsetzen. 
Sie berücksichtigen bei ihren Entscheidungspro-
zessen die Perspektiven der KonsumentInnen so-
wie die Notwendigkeit einer nachhaltigen Land-
bewirtschaftung mit einer möglichst optimierten 
Kreislaufwirtschaft. 

Lehr-/Lernarrangement zum Thema 
„Fütterung von Maststieren im  
Gewichtsbereich von 150–750 kg“

Allgemeiner Einstieg in den ausgewählten 
Inhalt
1. Einführung in das Thema
Der Einstieg erfolgt mit einer „sich entwickeln-
den“ Concept Map, welche die bereits behan-
delten Inhalte zum Themenkomplex Rindermast 
zeigt. Auf einem Flipchart wird das folgende Un-
terrichtssetting kurz skizziert.

2. �Eingangsvoraussetzungen, Aktivierung von 
Vorkenntnissen

Hier werden wesentliche Produktionsgrundlagen 
und Diskussionsergebnisse zu widersprüchlichen 
Fragen, wie z. B. „Veredelung von Ackerflächen 
durch Rindermast?“; „Weg vom Fleisch!“ etc., in 
Erinnerung gerufen und neue Fragen zum Thema 
„Fütterung“ generiert.

3. Ziel
Die Aspekte der Maststierfütterung mehrper-
spektivisch betrachten und durch kooperatives 
Arbeiten mögliche, optimierte Lösungsansätze 
diskutieren und letztendlich zur eigenen Entschei-
dungsfindung führen.

4. Teilkompetenzen
•	Ich kann die Zusammensetzung vorgegebener 

Futterrationen hinsichtlich der physiologischen 
Bedürfnisse der Tiere und der ökonomischen An-
sprüche des Tierhalters/der Tierhalterin beurtei-
len und Verbesserungsvorschläge einbringen.

•	Ich kann diese Verbesserungsvorschläge argu-
mentieren und Auswirkungen auf das Tier, die 
Ökonomie und Ökologie aufzeigen.

5. Dauer
Zwei Stunden 

6. Material
Moderationskoffer, Flipchart, Plakate, PC oder 
Notebook, Internetzugang, Fallbeispiele, Kurz-
film, Futterwerttabellen, Literatur

Problematisierung und Umsetzung im 
Lernsetting
1. �Informationen zur Jungstierfütterung  

In der Grünen Pädagogik ist eine holistische 
Sichtweise gefragt. Dies setzt ein fundiertes 
Fakten- bzw. Fachwissen voraus.

Methode: „Kurzinput“
Ziele: Die Lernenden können die Fütterungs-
grundsätze im Verlauf einer Intensivmastphase 
für die weiteren Aufgabenstellungen anwenden.
Inhaltliche Schwerpunkte: Leistungsziele, Wirt-
schaftlichkeit, Futteraufnahme, Rationsgrenz-
werte, Futtergrundlage, Verlauf der Intensivmast
Dauer: ca. 15 Minuten
Material: PowerPoint, Handout 

Workshop „Nutztierhaltung“

Dipl.-Ing.in Veronika Hager

Dipl.-HLFL-Ing. Walter  
Haselberger MEd



60 Grüne Pädagogik

L e r n s z e n a r i e n

Hinweis: In der Inputphase soll kein Raum für 
Diskussionen gegeben werden. Es sollen ledig-
lich Verständnisfragen geklärt werden.
2. Problem-/Fragenstellung 
Ausgehend von einer intensiven Fütterung im 
spezialisierten Rindermastbetrieb werden die 
Lernenden mit der Frage „Spezialisierung der 
Stiermast im Sinne der Nachhaltigkeit – eine 
Selbstverständlichkeit?“ konfrontiert.

Methode: „Arbeitskreis“ – Fallmethode
Ziele: Analyse der Fütterung im Zusammenhang 
mit den betriebseigenen Gegebenheiten und 
Entwicklung von Vorschlägen zur Verbesserung 
(Optimierung) der Rationsgestaltung hinsicht-
lich bedarfsgerechter Versorgung der Tiere und 
der Einkommenssituation des Landwirtes/der 
Landwirtin.
Inhaltliche Schwerpunkte: Bedarfszahlen, 
Deckungsbeitrag, Wirtschaftlichkeitszahlen, 
Grundfutterbasis, Kraftfutter(-importe)
Dauer: ca. 20 Minuten
Material: Unterschiedliche Fallbeispiele (je eines 
pro Gruppe), Futterwerttabellen, Literatur bezo-
gen auf die inhaltlichen Schwerpunkte 
Anleitung: Die Lernenden bekommen ein Fall-
beispiel bzw. eine Betriebsbeschreibung und 
werden angeleitet (schriftlicher Arbeitsauftrag), 
im Arbeitskreis (= Gruppe) jeweils ein Fallbei-
spiel zu analysieren. Die Gruppenbildung erfolgt 
aufgrund der vorweg gezogenen Fallbeispiele. 
Der Arbeitsauftrag ist offen gestaltet, sodass die 
Lernenden die Möglichkeit haben, selbst Fragen 
zu formulieren.
Lernprodukte: Flipchart (Futterration 1) – Be-
gründeter Verbesserungsvorschlag für diesen 
Betrieb; wird von der Gruppe keine Verbesserung 
für notwendig erachtet, bedarf dies ebenfalls 
einer fachlichen Begründung.

3. Irritation – Provokation – Konfrontation
Anhand ausgewählter Ergebnisse der Studie der 
Forschungsanstalt Acroscope, welche erstmals 
Ökobilanzen von unterschiedlich erzeugtem 
Fleisch aus der Schweiz und dem Ausland ver-
gleicht und Fragen aus dem Online-Artikel „Wie 
viel Fleisch erträgt die Welt?“ (http://www.ve-
gan.at/warumvegan/umwelt/wieviel_fleisch.
html) werden Irritationen hervorgerufen. Es stellt 
vor allem für jene Lernenden, die in der Rind-

fleischproduktion ihre zukünftige Einkommens-
quelle sehen, eine Provokation dar.

Methode: Debatte mit vorausgehender  
Rollenzuweisung
Ziele: Unterschiedliche Positionen hinsichtlich 
Fütterung der Jungstiere zu vertreten und zu 
begründen und sie vergleichend gegenüberzu-
stellen.
Inhaltliche Schwerpunkte: Bedarfsgerechte, dem 
Wohle des Tieres angepasste Fütterung; Fütterung 
aus ökonomischer Sicht des Landwirtes/der 
Landwirtin; Ernährungsansprüche des Konsumen-
ten; klimarelevante Aspekte wie z. B.: Jungstier-
mast verunreinigt Wasser und Boden, verschlingt 
über 80 % der Energie, bezogen auf den gesam-
ten Energieeinsatz in der Landwirtschaft und ver-
ursacht 70 % der Treibhausgase (http://www.
vegan.at/warumvegan/umwelt/
wieviel_fleisch.html, Download am 14. 12. 12)
Dauer: ca. 30 Minuten
Material: Texte, Perspektivenkarten 
Anleitung: Den Lernenden werden in der Gruppe 
Rollen zugewiesen („Jungstier“, LandwirtIn, Kon-
sumentIn, Klimaschutzbeauftragte/r). Sie stellen 
jeweils ihre Ansprüche dar und begründen diese. 
Dadurch können lineare Denkweisen durchbro-
chen und neue Sichtweisen erworben werden. 
Die Hauptargumente der unterschiedlichen Rol-
len werden jeweils auf Kärtchen festgehalten.
Lernprodukte: Argumente-Kärtchen (werden 
aufgepinnt)

4. Modellbildung – Ergebnis
Die SchülerInnen reflektieren die Debatte be-
treffend Gewichtung und Auswirkungen der dif-
ferierenden Ansprüche und entwickeln auf Basis 
einer erweiterten Sichtweise die Futterration 1 
weiter. 

Methode: „Arbeitskreis“
Ziele: Einen gemeinsamen Lösungsvorschlag zur 
Rationsgestaltung entwickeln.
Inhaltliche Schwerpunkte: Rationsgestaltung in 
der spezialisierten Jungstiermast
Dauer: ca. 20 Minuten
Material: Plakat 
Anleitung: Am Ende wird vom Arbeitskreis die 
Futterration 1 weiter entwickelt oder ein „neuer“ 
Rationsvorschlag (Futterration 2) erstellt. Dabei 
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wird versucht, die unterschiedlichen Argumente 
zu berücksichtigen.
Lernprodukte: Flipchart (Futterration 2) mit 
Rationsvorschlag unter Berücksichtigung der 
unterschiedlichen Sichtweisen; Präsentation – 
ein Gruppenmitglied stellt die „neu“ entwickelte 
Futterration vor und streicht die Veränderungen 
zur Futterration 1 heraus.

Evaluierung und Reflexion
Die Reflexion zum Lernprozess erfolgt jeweils 
nach einem Positionswechsel. Das heißt, es wird 
vorweg im Seminarraum ein „Vorne“ (z. B. Tafel) 
und ein „Hinten“ (z. B. Rückwand) festgelegt. Das 
Lernsetting wird „von vorne“ angeleitet, die Re-
flexion findet jeweils mit Blick der TeilnehmerIn-
nen nach „hinten“ statt bzw. wird von „hinten“ 
moderiert. Jegliche Fragen zur Methodik, zum 
Prozessverlauf etc. werden daher nur nach einem 
vollzogenen Positionswechsel diskutiert.

1. „Stufenreflexion“ 
Der Begriff „Stufenreflexion“ ist darin begründet, 
weil der eigene Lernprozess nicht nur am Ende 
des Lernsettings sondern auch zwischendurch 
reflektiert wird.
Die Reflexion (1) erfolgt nach Punkt 1, die Refle-
xion (2) nach Punkt 3 der Problematisierung und 
Umsetzungsphase und Reflexion (3) am Ende des 
Lernsettings.

Methode: „Stufenreflexion“ mit Positions-/
Standpunktwechsel
Reflexionskriterien: Bedürfnisse, Irritation, 
Kooperation, Emotion, Kontingenz, Operation/
Tätigkeit, Reflexion
Dauer (insgesamt): ca. 30 Minuten

2. �„Kraftfeldanalyse“ 
(Seiß, Katrin: Methodix – Inventar von Evalua-
tionsmetoden für den Unterricht; http://mar-
vin.sn.schule.de/~profil-q/materialien_frei/
Methodix.pdf, Download am 14.12.12)

Die Kraftfeldanalyse ist eine offene Befragungs-
methode zur Unterrichtsevaluation, die sich 
besonders zur Sammlung von Pro- und Contra-
Argumenten zu einem Unterrichtsaspekt eignet.

Methode: „Kraftfeldanalyse“ 
Durchführung: Die Schüler/innen schreiben 
auf einem vorgedruckten Handout die Pro- und 
Contra-Argumente zu einem bestimmten Thema 
(z.B. „Mein Lernen in diesem Lernsetting“ – was 
hat mein Lernen gefördert/behindert) jeweils in 
eine Spalte. 
Auswertung: Die Einzelideen der Schüler/innen 
werden reihum vorgetragen und auf einem Flip-
chart gesammelt, gemeinsam in der Klasse dis-
kutiert und Schlussfolgerungen für den weiteren 
Unterricht getroffen.
Dauer: ca. 10 Minuten (Anm.: Die Intensität der 
Auswertung erfolgt in diesem Workshop je nach 
zur Verfügung stehender Zeit.)

Hintergrundinformationen, Links, Literatur etc. 
Materialien, die der Lehrerin/dem Lehrer zur Vorbereitung und in ausgewählter Form den SchülerInnen zur Auseinandersetzung mit der  
Thematik zur Verfügung stehen bzw. gestellt werden.

Wöllinger/Greimel : Wirtschaftlichkeit und Marktanforderungen der Rindfleischproduktion, Der fortschrittliche Landwirt „Wirtschaftlich-
keit Rindermast“, ÖAG, Fachgruppe Mutterkuhhaltung und Rindermast,  1/2004

Raith u.a. (2009): Spezielle Nutztierhaltung, Tierzucht und Tierhaltung, Band 2, 3. Auflage, S. 82 ff., Leopold Stocker Verlag, Graz

ARGE: Erfolg mit Fleischrindern, Zucht-Produktion-Management, Der fortschrittliche Landwirt – Spezial, Landwirt Agrarmedien GmbH, 
Graz, 2010 

Beef 2015: Strategie der Rindfleischerzeugung und –vermarktung in Österreich, Broschüre der LK Österreich, LFI Österreich, Wien

Verantwortungsvolle Nutztierhaltung, FNL – Fördergemeinschaft Nachhaltige Landwirtschaft,  http://fnl.de/kernthemen/
verantwortungsvolle-nutztierhaltung.html, Download am 14. 12. 2012

„Die Ökobilanz von Fleisch“, Kurzfilm,  http://www.animal-health-online.de/lme/2012/09/13/die-okobilanz-von-fleisch/7638/ , 
Download am 14. 12. 2012
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Hintergrund zum Lernarrangement
Situationsbeschreibung: Der Themenkomplex 
erneuerbare Energie findet in unterschiedlichsten 
Gegenständen Eingang. Das hier beschriebene 
Lernarrangement steht im engen Konnex zu den 
Fachbereichen Ökologie, Landtechnik, Baukunde, 
Betriebswirtschaft sowie Biologie. Eine Einbin-
dung weiterer Gegenstände, z. B. Geografie und 
Wirtschaftskunde, Deutsch etc. ist leicht möglich.

Das Setting ist auf vier Unterrichtseinheiten aus-
gelegt. Teilaspekte können bei einem knappe-
ren Zeitbudget herausgenommen werden. Das 
Lernarrangement ist so konzipiert, dass es auch 
auf einen längeren Zeitraum ausgedehnt werden 
kann. So können die Recherchephasen oder die 
Reflexionsphasen auch gut zeitlich voneinander 
getrennt werden.

Zielgruppe: 
Das Lernarrangement richtet sich an SchülerIn-
nen der Sekundarstufe 2.

Andockpunkt zur Grünen Pädagogik: 
Multiperspektivität
Die Fähigkeit, Wissen über eine zukunftsfähige, 
nachhaltige Entwicklung anwenden und Prob-
leme nicht nachhaltiger Entwicklung benennen 
zu können, wird von Gerhard de Haan als Ge-
staltungskompetenz bezeichnet. Die „Fähigkeit 
zu interdisziplinären, multiperspektivischen 
Sichtweisen“ wird in diesem Zusammenhang 
von de Haan auf der Basis einer Delphi-Studie 
als „wegweisende Qualifikation für die Zukunft 
der Wissensgesellschaft angeführt (de Haan, Ha-
renberg, 1999). Das folgende Lernarrangement 
möchte die SchülerInnen dabei unterstützen, 
die Entwicklung dieser Fähigkeit anhand eines 
konkreten Beispiels (Welches Heizsystem im Ein-
familienhaus?) zu entwickeln. Weiters fußt das 
Lernarrangement auf den mikrodidaktischen 
Prinzipien, die im Artikel von Forstner (S. 32 und 
33) in diesem Handbuch dargestellt werden.

Ziel des Lernarrangements ist es deshalb, aus 
unterschiedlichsten Perspektiven Heizsysteme 
kennenzulernen, ihre Vor- und Nachteile zu re-
cherchieren und im Sinne einer nachhaltigen 
Entwicklung zu diskutieren, welche ökologischen, 
sozialen und ökonomischen Auswirkungen mit 
dem Heizsystem verbunden sind. Ziel ist es, Hand-
lungsoptionen (Welche Heizanlage für ein Einfa-
milienhaus?) vorzubereiten, diese zu präsentieren 
und im Sinne einer Beratung (in diesem Fall eine 
Familie) eine Entscheidungsgrundlage für einen 
konkreten Fall (Einfamilienhaus) zu liefern. Ziel 
des Lernsettings ist es auch, dass die SchülerIn-
nen ihre Rolle als BeraterInnen und auch als 
eventuelle KundInnen reflektieren.

Methodik: Um die beschriebenen Ziele zu er-
reichen, basiert das Lernarrangement auf der 
Planspiel-Methode. Diese Methode und ihre Ab-
laufphasen sind auch die Basis für den Lehr- bzw. 
Lernprozess in diesen Stundenbeschreibungen.
„In Planspielen sollen Teilnehmer durch Simula-
tion einer Praxissituation einen möglichst realis-
tischen und praxisbezogenen Einblick in gezielte 
Probleme und Zusammenhänge gewinnen, eigene 
Entscheidungen treffen und Konsequenzen ihres 
Handelns erfahren. Eine gemeinsame Reflexion 
soll helfen, verschiedene Beobachterpositionen 
einzunehmen und Vor- und Nachteile inhaltlicher  
wie auch verhaltensbezogener Handlungen zu 
diskutieren.“ Die Methode des Planspiels stellt ei-
ne Praxissituation in den Mittelpunkt. Die Schüle-
rInnen können verschiedene Rollen und Perspek-
tiven einnehmen, um „durch Perspektivenwechsel 
und in Entscheidungssituationen einen Zuwachs 
an Handlungsmöglichkeiten zu erfahren und zu 
reflektieren“ (http://www.uni-koeln.de/hf/kon-
strukt/didaktik/planspiel/frameset_planspiel.
html, Download am 21. 12. 2012).

Wichtig bei einem Planspiel ist das Zuweisen ei-
ner spezifischen Rolle, deren Interessen genau im 
Rahmen des Spiels zu vertreten sind. Im Unter-

Workshop „Erneuerbare Energie“
Lernarrangement „Welches Heizsystem im  
Einfamilienhaus?“

Mag.a Dr.in Birgit Karre

Dipl.-Päd. Ing.  
Klaus Karpf MSc. 
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schied zu einem Rollenspiel werden auch die Rol-
le im jeweiligen Entscheidungsprozess und die 
Positionen in Bezug auf den Konfliktgegenstand 
genau definiert. Teilweise ist mit Planspielen der 
Mythos verbunden, dass sie sehr viel Zeit brau-
chen. Capaul und Ulrich (2003) zeigen aber, dass 
diese Methode auch bei geringerem Zeitbudget 
gut in den Unterricht eingebaut werden kann, um 
Situationen zu simulieren.

Kompetenzerwerb:
Die SchülerInnen können …
…	spezielle Charakteristika der einzelnen Heizsy-

steme beschreiben, Vor- und Nachteile der un-
terschiedlichen Heizsysteme diskutieren und 
die damit verbunden ökologischen, sozialen 
und ökonomischen Unterschiede darstellen.

…	sich in andere Rollenbilder hineinversetzen 
und aus dieser Rolle heraus die damit verbun-
denen, inhaltlich unterschiedlich gewichteten 
Argumentationslinien verfolgen.

…	eine neutrale Beratungsposition einnehmen 
und aus dieser heraus argumentieren.

…	an Entscheidungsprozessen partizipieren, eine 
Entscheidung treffen und diese begründen.

…	ihre Entscheidungsprozesse reflektieren und 
kritisch hinterfragen.

Material:
Moderationskoffer, Flipchart mit Papier, Laptops, 
Internetzugang

Ablauf und Durchführung im  
Lernsetting

Einstieg in das Thema:
Information zu Heizsystemen, Andocken an be-
reits erarbeitete Lerninhalte in diesem Themen-
bereich. Um mit den SchülerInnen zu wiederho-
len, was bereits erarbeitet wurde, wird mit den 
SchülerInnen ein Brainstorming durchgeführt, 
anschließend werden die Beiträge in einem Mind-
map geordnet.

Planspiel:
Den SchülerInnen wird kurz die Planspielmetho-
de erklärt (vgl. Capaul, Ulrich 2003, vgl. Ulrich 
2003). Sie erhalten einen Überblick über die un-
terschiedlichen Phasen des Planspiels und ihre 
Arbeitsaufträge.

1.	Einstieg: Problem- und Fragestellung 
anhand eines Fallbeispiels

	 Die SchülerInnen haben einen groben Über-
blick zum Thema Heizsysteme. Nun werden die 
SchülerInnen mit einem konkreten Fallbeispiel 
konfrontiert: „Welches Heizsystem im Einfamili-
enhaus?“ In dem konkreten Fallbeispiel, das die 
SchülerInnen und ihre Familien leicht betreffen 
könnte, soll im Haus einer fünfköpfigen Familie 
ein Kesseltausch vorgenommen werden. Das 
Gebäude ist laut der Fallbeschreibung, die den 
SchülerInnen ausgeteilt wird, 15 Jahre alt, hat 
eine Ölheizung und wird auf Basis einer Zent-
ralheizung mit Radiatoren beheizt. Der Besitzer 
möchte nun vor dem Hintergrund des steigen-
den Ölpreises, der Diskussion rund um die Kli-
maerwärmung und erneuerbare Energieträger 
einen Kesseltausch vornehmen. Die Frage ist 
nun, welcher Kessel angeschafft werden soll? 
Um diese Frage beantworten zu können, wen-
det sich der Hausbesitzer an unterschiedliche 
Firmen, die verschiedene Heizsysteme anbie-
ten, und lässt sich von diesen über die verschie-
denen Heizanlagen informieren. Weiters stellt 
er mit seiner Familie auch Recherchen an.

2.	Zuweisen einer spezifischen Rolle und 
Recherchephase

	 Um den Hausbesitzer spezifisch beraten zu 
können, steigen die SchülerInnen nun in unter-
schiedliche Rollen ein.

	 Folgende Rollen sind zu vergeben:
–	 Familie, bestehend aus Mutter und Vater im 

Alter von 45 J. sowie drei Kinder im Alter 
von 5, 9, und 16 Jahren

–	 VerkaufsvertreterInnen einer Ölheizungs-
firma

–	 Pelletskesselproduzent
–	 Gasheizungsproduzent
–	 Stückgutkesselproduzent
–	 Wärmepumpenvertreter

	 Jede Gruppe der VerkaufsvertreterInnen be-
steht aus 3–5 Personen. Jede Gruppe erhält 
eine kurze Rollenbeschreibung sowie eine 
Beschreibung des Arbeitsauftrages. Die unter-
schiedlichen Gruppenrollen werden mit den 
gleichen Fachinformationen unterstützt (siehe 
Linksammlung). Ihre Aufgabe besteht darin, 
spezifisch für ihr Produkt die wichtigsten po-

Eine kluge Lehre 
meidet die Input-
Überschätzung  
und gestaltet statt-
dessen Räume, in 
denen sich Lern-
prozesse als stets 
innere Prozesse der 
Aneignung und 
Veränderung ereig-
nen können. 
Rolf Arnold
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sitiven Kaufentscheidungspunkte herauszuar-
beiten. Sie versuchen in ihrer Recherche auch 
ökologische, soziale und ökonomische Aspekte 
miteinzubeziehen. Auch ein Vorbereiten auf 
eventuelle kritische Kauffragen ist zu berück-
sichtigen. Die Aufgabe der Käuferfamilie ist es, 
jene kritischen Kauffragen mithilfe derselben 
Linksammlung, die die VerkäuferInnen erhal-
ten haben, herauszuarbeiten.

3.	Präsentation der Ergebnisse – 
Verkaufsgespräche

	 Die VertreterInnen der Verkäufer treten in Grup-
pen auf, wobei nur jeweils eine Person aus der 
Gruppe die Verkaufsverhandlungen führt. Sie 
versuchen gemäß ihrer Rolle, ihr Produkt der 
Familie bestmöglich vorzustellen, damit sich 
die Familie für das Produkt entscheidet und 
den Kauf tätigt. Diese Phase des Spiels endet, 
wenn sich die Familie für eine neue Heizungs-
anlage entschieden hat und die Entscheidung 
argumentiert hat. Die Familie spielt die ihrem 
Alter entsprechenden Rollen.

4.	Reflexion des Spielverlaufs
	 Im Anschluss ist – nach einer kurzen Pause – 

eine Reflexionsphase des Spielverlaufs vorge-
sehen. 
Mögliche Leitfragen:
–	 Was ist passiert? Was haben die SpielerIn-

nen empfunden?
–	 Wie lässt sich der Spielverlauf erklären? Wie 

bewerten die Gruppen das Spielergebnis? 
Was hat das Ergebnis beeinflusst?

–	 Welche Aspekte des Fallbeispiels und des 
Spielverlaufs waren realistisch, welche 
nicht? Welche Relevanz hat das Ergebnis 
des Planspiels für unseren Blick auf die Rea-
lität? 

–	 Was nehme ich persönlich mit? Wie könnte 
man das Spiel verbessern?

5.	Perspektivenwechsel und Transfer über  
Expertendialog

	 Nach der Reflexion des Spielverlaufs werden 
in einer Plakatvernissage alle Heizsysteme 
nochmals dargestellt. Ziel dieser Phase ist es, 
von einer subjektiven Sichtweise zu einer mög-
lichst objektiven Entscheidung zu kommen. Die 
SchülerInnen diskutieren gemeinsam Vor- und 
Nachteile und gehen im Besonderen auf As-
pekte ein wie Umweltverträglichkeit, Möglich-
keiten zur regionalen Wertschöpfung, Kosten 
etc. Sie beschreiben, warum sie bestimmte As-
pekte im Verkaufsgespräch herausgestrichen 
haben. Sie verlassen die Rolle des Verkäufers 
und nehmen eine neutrale Beratungspositi-
on ein. Diese Phase im Lernprozess beinhal-
tet also einen Perspektivenwechsel „von der 
(möglichen) Befangenheit als VertreterIn einer 
Produktionsfirma zum/r (möglichst) neutralen 
Experten/Expertin. Alle Aspekte werden neut-
ral diskutiert. Auf dieser Basis fällen die Schü-
lerInnen nochmals eine Entscheidung für ein 
Heizsystem und argumentieren diese. 

	 Weiters versuchen sie anhand dieser Diskus-
sion und Reflexion ein mögliches Beraterbild 
abzuleiten. Diese Phase wird mit Informatio-
nen und einer Diskussion zum Berufsbild des/r 
landwirtschaftlichen BeraterIn abgeschlossen. 

Fragestellung für mögliche Projektarbeit zur 
Leistungsbeurteilung:
Um diesen Block im Rahmen ihrer Lehrveranstal-
tung abzuschließen, erstellen die SchülerInnen 
noch eine schriftliche Arbeit über ihre Situation 
zu Hause. Aufgabe ist es, eine Analyse des Heiz-
systems durchzuführen (inklusive Dokumentation 
mit Fotos) und Vorschläge für dessen Erneuerung 
unter Einbeziehung der drei Dimensionen der 
nachhaltigen Entwicklung auszuarbeiten, eine 
Entscheidung zu treffen und diese zu argumen-
tieren.
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Hintergrundinformationen, Links, Literatur
http://www.uni-koeln.de/hf/konstrukt/didaktik/planspiel/frameset_planspiel.html

Capaul, Roman, Ulrich Markus (2003): Planspiele. Simulationsspiele für Unterricht und Training. Tobler Verlag AG: Altstätten

Ulrich, M. (2003): Mit Planspielen nachhaltige Entwicklung erleben! Der Beitrag der Planspielmethodik zur Bildung für eine nachhaltige 
Entwicklung. DGU Nachrichten Nr. 27/28, S. 4–15.

de Haan, G., Harenberg, D. (1999): Bildung für eine nachhaltige Entwicklung; Bund-Länder Kommission für Bildungsplanung und 
Forschungsförderung, Heft 72, Bonn; S. 59f.

Ausgewählte Links – zur Unterstützung der Lernenden bei der Durchführung ihrer Internetrecherche

Allgemeine Links
www.greenpeace.org/heizen.at
www.topprodukte.at
www.energieagentur.at
www.umweltberatung.at
www.e-control.at
www.klima-innovativ.de/pages/kosten.html

Wärmepumpen
www.eyep.info/vergleich-waermepumpen-systeme/

www.topprodukte.at/de/Products-Lists/heizung-warmwasser-klima/waermepumpen/sole-wasser/topprodukte_sort_listing/x/ 
topprodukte_sort_direction/x/topprodukte_how_many_ds/1.html

www.enamo-oekostrom.at/enamo/resources/770951783545874693_759118831887445552_l1dUrIhb.pdf

www.energieag.at/eag_at/page/339536908088248262_454142496208888223~455989137044502986~ 
455990797854669649_455990797854669649,de.html

Ölheizungen
www.iwo-austria.at/moderne-oelheizung/vorteile-oelheizung-und-brennwerttechnik.html
www.foerster.at/files/folder_08052009_1.pdf

www.biomasseverband.at/oekoenergie-die-auflagenstaerkste-energiepolitische-zeitung-europas/top-news-oekoenergie/ 
oegut-studie-kostenfalle-oelheizung

http://ratgeber.t-online.de/vor-und-nachteile-der-oelheizung/id_45905630/index
http://deinbauguide.de/energie/vor-nachteile-heizungssysteme/
http://de.wikipedia.org/wiki/%C3%96lheizung

Stückgutheizungen
www.waermeaufvorrat.at/wko/stueckholz.htm
www.energiewelt.de/web/cms/de/1222692/energieberatung/heizung/weitere-heizungen/stueckholzheizung/
www.holzweg-mol.de/downloads/Infoblatt_Heizen-mit-Stueckholz.pdf
http://www.heizungsratgeber.info/Blog/Holzvergaserkessel-Technik
http://www.energie-portal.net/html/holzheizung_holzvergaser.php
http://www.heizungsfinder.de/holzheizung/einordnung/vorteile-nachteile
http://www.heizungsvergleich.de/holz.htmhttp://www.heizungsvergleich.de/holz.htm

Pelletheizungen
www.holzpellets-heizung.com/Preisvergleich-Brennstoffe.html
www.waermeaufvorrat.at/wko/pellet.htm
www.klima-innovativ.de/pages/kosten.html
www.idealo.de/preisvergleich/ProductCategory/11294F845975.html
www.der-ofenbaumeister.de/pelletsheizung/energiekosten.htm
www.waldviertelbasar.at/cms1/index.php?option=com_content&view=article&id=70:holzpellet&catid=3:diesdas&Itemid=43

Gasthermen
www.energieinstitut.at/?sID=243
www.energiesparen-im-haushalt.de/energie/storage/sites/vergleich-oelheizung-gasheizung.html
www.heizungstipp.de/gasheizung/preise-kosten
www.heizsparer.de/heizung/heizungssysteme/gasheizung/gasheizung-kosten
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Zielgruppe: 
Der Workshop wendet sich an Lehrerinnen und 
Lehrer sowie an Studierende sowohl aus dem 
Bereich Umweltpädagogik als auch dem land-
wirtschaftlichen Bildungswesen, die den ökologi-
schen Fußabdruck im Unterricht bearbeiten wol-
len. Erarbeitet wird dabei ein Lernarrangement 
für Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufen 
1 und 2. Neben der Erarbeitung der fachlichen 
Grundlagen steht dabei der Umgang mit Emo-
tionen sowie das Lernen an Widersprüchen im 
Mittelpunkt. 

Situationsbeschreibung: Das Setting geht da-
von aus, dass zumindest drei Doppelstunden (Un-
terrichtseinheiten) für die Arbeit mit den Schüle-
rInnen zur Verfügung stehen.

Kompetenzerwerb: 
Entwickelt werden soll die
•	Fähigkeit zur Reflexion persönlicher und gesell-

schaftlicher Leitbilder 
•	Fähigkeit zur Wahrnehmung und Bearbeitung 

eigener Emotionen
•	Fähigkeit zur gemeinsamen Entscheidungsfin-

dung bei unvollständigen oder widersprüchli-
chen Informationen

•	Fähigkeit zur kritischen Reflexion komplexer 
Analysen 

Hintergrund
Um nachhaltige Entwicklung in ihren vielen Di-
mensionen sowohl qualitativ als auch quantita-
tiv erfassen zu können, wurde eine Vielzahl von 
Kennzahlen entwickelt. Life Cycle Assessments, 
besser bekannt unter der Bezeichnung „Ökobilan-
zen“, ermitteln Stoff- und Energieflüsse, CO2-äqui-
valente Emissionen, Wasserverbrauch und vieles 
mehr. Allerdings sind die Ermittlungsverfahren 
sehr komplex, die Ergebnisse meist nur durch 
ExpertInnen interpretierbar – und entsprechend 
schwierig im Kontext der Schule zu nützen. 

Der ökologische Fußabdruck, 1994 von  
Wackernagel und Rees entwickelt, ist dagegen 
eine radikal vereinfachte, plakative Kenngröße. 
Ausgehend vom Prinzip der Gerechtigkeit – je-
dem Menschen auf der Erde wird gedanklich eine 
gleich große nutzbare Fläche zugeteilt – und der 
ökologischen Tragfähigkeit der Erde beschreibt 
der ökologische Fußabdruck, ob unsere Lebens-
weise nachhaltig ist oder zu irreversiblen Verän-
derungen wie dem Klimawandel führt. 

Die bildhafte Metapher vom „Leben auf zu gro-
ßem Fuß“ sowie die Beschränkung auf eine einzi-
ge, gut verständliche Kennzahl haben den Fußab-
druck zu einem der populärsten pädagogischen 
Umweltbildungs-Instrumente gemacht: Sowohl 
Lebens- und Bildungsministerium als auch NGOs 
wie der WWF bieten Internetplattformen mit inte-
grierter Rechnerfunktion zum ökologischen Fuß-
abdruck an – mit dem Ziel, den eigenen Lebensstil 
zu reflektieren und zu erkennen, wo Möglichkei-
ten zur Änderung umweltrelevanten Handelns 
bestehen. 

Die Verwendung des ökologischen Fußabdru-
ckes in der Bildungsarbeit stößt allerdings auch 
an Grenzen. Zum einen ist die Ermittlung dieser 
Kennzahl eine „Black Box“: Umfangreiche Studi-
en, insbesondere auf der Basis nationaler statis-
tischer Daten, liegen dem Fußabdruck zugrun-
de, die einzelnen Internetrechner sind allenfalls 
Schätzmethoden. Die Art und Weise der Berech-
nung ist im Schulkontext allenfalls ansatzweise 
nachvollziehbar.

Je detaillierter die Analysen, umso deutlicher wird, 
dass dem Fußabdruck Annahmen zugrunde lie-
gen. Wird etwa der Fußabdruck mit anderen Indi-
katoren (z. B. dem Fußabdruck nach SPI der TU in 
Graz) kombiniert, treten Widersprüche auf, die in 
entgegengesetzten Lösungsvorschlägen münden: 
Schlägt die eine Methode Intensivhaltung bei der 
Rindermast als effizientere Methode vor, spricht 

Workshop „Ökologischer  
Fußabdruck“ 

Mag. Andreas  
Schelakovsky

Mag. Wilhelm Linder
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die andere von Vorteilen extensiver Tierhaltung 
(vgl. Studien von Narodoslavskyi und Kratochvilii). 
Darüber hinaus kann der Fußabdruck zu Emo-
tionen wie Resignation und Ohnmacht führen. 
Bei den – für den Unterricht bereitgestellten – 
Fußabdruckrechnern (TU Graz und Lebensminis-
terium) ist es nicht möglich, durch persönliche 
Verhaltensänderungen einen Fußabdruck in ei-
ner global verträglichen Größe zu errechnen. Dies 
führt zu Skepsis und Ablehnung. Amara Brook, 
Santa Clara University California, hat in einer 
Studieiii mögliche Wirkungen des Fußabdruckes 
auf die Motivation von Studierenden untersucht. 
Ihr Ergebnis: Zumindest Personen, die wenig öko-
logisches Bewusstsein mitbringen, werden eher 
entmutigt als bestärkt. 

Die pädagogische Arbeit mit dem Fußabdruck 
muss sowohl die Stärken des Fußabdruckes nüt-
zen als auch die Grenzen der Aussagekraft the-
matisieren. Sie muss Emotionen wie Resignation, 
Trauer, Wut oder Ablehnung bearbeiten und 
schließlich Widersprüche adressieren. Grüne Päd-
agogik leistet hier mehr als das Sichtbarmachen 
von Grenzen der ökologischen Belastbarkeit oder 
die Entwicklung konkreter Handlungsanleitun-
gen für ökologisches Verhalten: Sie thematisiert 
die bei der Auseinandersetzung mit dem ökolo-
gischen Fußabdruck auftretenden Emotionen 
und setzt sich mit Widersprüchen auseinander. 
Vorrangiges Ziel ist es, die Lernenden zu eigen-
ständigen Überlegungen zu ermutigen, sie zu 
befähigen, geeignete Maßnahmen zu entwickeln 
und ihre Fähigkeit zur Entscheidungsfindung bei 
widersprüchlichen Informationen zu stärken. 

Lehr/Lernarrangement zum Thema
„Ökologischer Fußabdruck“

1. Information
Vorgestellt wird das Konzept des ökologischen 
Fußabdruckes nach Wackernagel und Reesiv. An-
gesprochen werden insbesondere die zugrunde 
liegenden Annahmen, die Berücksichtigung fos-
siler Energieträger sowie die globalen Aspekte 
des Fußabdruckes. 

Der Fußabdruck wird ergänzt durch die Präsen-
tation des Fußabdruckes nach der SPI-Methodev. 
Dieser Fußabdruckrechner gewichtet die Verwen-

dung fossiler Energieträger wesentlich stärker und 
berücksichtigt auch den Einsatz von Atomenergie. 
Während der Fußabdruck nach Wackernagel und 
Rees für durchschnittliche ÖsterreicherInnen auf 
die Notwendigkeit einer Reduktion um etwa 60 
Prozent verweist, fordert der SPI-Rechner eine Re-
duktion der Umwelt-Inanspruchnahme von etwa 
95 Prozent. 

Methode: PowerPoint-gestützte Präsentation; 
Diskussion

2. Eigenständige Erarbeitung der Thematik
Anhand des Fußabdruckrechners des Lebensmi-
nisteriumsvi werden im Bereich Ernährung der 
persönliche Fußabdruck und die Vorschläge zur 
Reduktion erarbeitet. Die Lernenden werden er-
muntert, zu experimentieren, d. h. zu erproben, 
wie einzelne Maßnahmen den Fußabdruck ver-
ändern. (z. B.: Was geschieht, wenn ich ein Mal 
pro Woche auf Fleisch verzichte? …) Anschließend 
werden die Lernenden ersucht, in Gruppen festzu-
halten, welche Maßnahmen ihnen erfolgverspre-
chend und durchführbar erscheinen, andererseits 
aber auch, welche Gedanken und Emotionen sie 
beschäftigen. 

Methode: Internet-Recherche; Erstellen eines 
Netzdiagrammes zu Emotionen, Begriffsauswahl

3. Emotionen als Grundlage für Verhalten 
Anhand der dargestellten Emotionen wird das 
Konzept der „kognitiven Dissonanz“vii thematisiert. 
Weiters werden Vorschläge zur Integration von 
Emotionen in den Lernprozess angesprochen und 
in Gruppenarbeit erprobt. Beispielhaft wird dabei 
mit Methoden der Tiefenökologie gearbeitet. 

Ziel dieser Phase ist es, den TeilnehmerInnen be-
wusst zu machen, dass der ökologische Fußab-
druck eine Fülle von Emotionen – von Ablehnung 
bis zur Resignation – auslöst. Die Arbeiten zu 
Umweltängsten von Ulrike Unterbrunerviii (Uni-
versität Salzburg) waren und sind hier richtungs-
weisend. 

4. Reflexion I
Die Rolle von Emotionen soll – als Abschluss 
der input-orientierten Phasen – im Mittelpunkt 
der Reflexion stehen. Diese Reflexion ist kenn-
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zeichnend für Grüne Pädagogik: Sie ermöglicht 
es, den Lernprozess von einer Metaebene aus zu 
analysieren. Fragen wie „Was geschieht mit den 
Lernenden im konkreten Lernsetting?“ „Auf wel-
cher Basis wurden die Erkenntnisse gewonnen?“… 
stehen hier im Mittelpunkt. Ansätze wie die „Me-
tapher-Methode“ sind dafür besonders geeignet. 

5. Provokation – Irritation
Die Auseinandersetzung mit dem Fußabdruck 
führt jedoch nicht nur zu emotionalen Wider-
sprüchen – etwa zwischen dem Bedürfnis aktiv 
zu werden und dem Gefühl der Ohnmacht. Wie 
in nahezu allen Fragen nachhaltiger Entwicklung 
werden umso eher thematische Widersprüche 
sichtbar, je konkreter ein Thema behandelt wird. 
Die TeilnehmerInnen erhalten dazu zusammen-
fassende Auszüge aus den Studien von Kratochvil 
und Narodoslavsky: Die Studien widersprechen 
sich in Fragen des Fußabdruckes von ökologi-
scher Tierhaltung (vgl. Hintergrund). 

Die Lernenden werden aufgefordert, ihr Bild zu 
präzisieren, sich selbst Klarheit zu verschaffen 
über die Widersprüche und die Hintergründe. 
Ziel ist es, Argumente möglichst sachlich gegen-
überzustellen. 

6. Pro und Kontra
Für welchen Zweck sollte der eine oder der andere 
Fußabdruckrechner eingesetzt werden? Welchen 
Aussagen stimmen die TeilnehmerInnen zu? Als 
Methode eignet sich hier eine Debatte, ganz be-
sonders auch die 6-Denk-Hüte-Methode von De 
Bono (Weiß: Analytisches Denken; Rot: Emotio-
nales Empfinden; Schwarz: Skepsis, Kritik; Gelb: 
Optimistisches Denken; Grün: Kreatives, assozi-
atives Denken, Blau: Ordnendes, moderierendes 
Denken). 

7. Reflexion II
Die TeilnehmerInnen reflektieren die Debatte: 
Ziel ist es, zu erkennen, dass keiner der beiden An-
sätze für sich genommen „richtig“ oder „falsch“ 
ist, sondern von unterschiedlichen Annahmen 
und Bewertungen ausgeht. Deutlich werden soll 
vor allem, dass je nach persönlichem Hintergrund 
das eine oder andere Modell bevorzugt wird. 

Weiters soll reflektiert werden, ob die Bereit-
schaft, nachhaltig zu handeln, durch die The-
matisierung dieser Widersprüche gefördert oder 
gehemmt wird. Die Reflexion erfolgt an Hand 
einer – vereinfachten – SWOT-Analyse. 

8. Vision
Abschließend wird ein Bild, eine Vision entwi-
ckelt: Es gibt viele Wege zu nachhaltiger, sozi-
al- und umweltverträglicher Ernährung: Die Teil-
nehmerInnen werden gebeten, solche Wege auf 
einem Plakat zu skizzieren. Dabei sind Hinder-
nisse (z. B. Mautstation symbolisiert Kosten) zu 
identifizieren und darzustellen, ebenso wie Hilfen 
und Motivationen (z. B. Brücke über Ignoranzfluss 
symbolisiert Bedeutung von Informationsarbeit). 
Dieses Bild soll noch einmal verdeutlichen, dass 
Nachhaltigkeit niemals eindimensional ist, son-
dern Denken in Alternativen bedeutet. 

Reflexion
Die Reflexion findet als „Stufenreflexion“ zumin-
dest in zwei Phasen statt: nach der Thematisie-
rung von Emotionen sowie nach der Diskussion 
der Widersprüche. Von ganz besonderer Bedeu-
tung ist dabei – neben der Reflexion der Arbeits-
ergebnisse – die Reflexion des Prozesses. Sie the-
matisiert den Lernprozess selbst. 

Insbesondere bei der Reflexion von Emotionen 
sind die Methoden (hier wurde die Metapher-Me-
thode vorgeschlagen) auf die Zielgruppe und die 
jeweilige Situation sorgfältig abzustimmen. Kre-
ative Methoden (z.  B. Phantasiereisen) können 
zu einer Lösung der emotionalen Spannungen 
beitragen, sie aber auch verstärken. 

Die Reflexion der Arbeit mit Widersprüchen 
dient vor allem dazu, Widersprüche und Aporien 
wahrzunehmen sowie das Denken in sich aus-
schließenden Alternativen zu relativieren. Eine 
Stärken-Schwächen-Analyse soll ein differenzier-
tes Bild zeichnen. Die Reflexion will damit einen 
Ausgangspunkt für eine Weiterarbeit „am The-
ma“ darstellen. 
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Bildung für eine nachhaltige Entwicklung als ei-
ne Grundsäule der Grünen Pädagogik soll bei den 
Alltagserfahrungen der Menschen anknüpfen. Sie 
sollen in der Lage sein, in ihrem Umfeld im Sinne 
einer nachhaltigen Entwicklung verantwortungs-
voll zu handeln. Ein zu hoher und allumfassender 
Anspruch für eine nachhaltige Entwicklung kann 
Menschen überfordern und somit Resignation 
auslösen (vgl. Heinrich et al., 2007, S. 15–19). 
Daher ist es wichtig, in dem Bereich zu wirken, 
auf den sich der eigene Blick richtet (vgl. Linder, 
W., 2007, S. 7) bzw. offene Fragen in Hinblick 
auf eine nachhaltige Zukunft zu bearbeiten (vgl. 
Rauch, F., 2004, S. 35–49).

Lehrkräfte an landwirtschaftlichen Fachschulen 
sind gefordert, SchülerInnen auf ihre Rolle in der 
Erhaltung einer zukunftsfähigen Landwirtschaft 
mit allen Herausforderungen vorzubereiten und 
SchülerInnen nach neuen, kompetenzorientierten 
Lehrplänen zu unterrichten. Der konzipierte Work-
shop soll Lehrkräfte landwirtschaftlicher Fach-
schulen – Fachrichtung ländliche Hauswirtschaft 
in Hinblick darauf sensibilisieren, unterstützen 
und sie ermutigen, sich den komplexen Anforde-
rungen der Zukunft unter Berücksichtigung ihres 
eigenen Wirkbereichs auf Basis der Grünen Päd-
agogik zu stellen. 

Thema des Workshops: 
Analyse einer kompetenzorientierten 
Lernaufgabe

Ziel des Workshops:
Eine kompetenzorientierte Lernaufgabe für 
SchülerInnen einer landwirtschaftlichen Schule, 
Fachrichtung ländliche Hauswirtschaft unter den 
Gesichtspunkten der Grünen Pädagogik und den 
neuen, kompetenzorientierten Lehrplänen analy-
sieren, um Aspekte der Grünen Pädagogik ergän-
zen und in Form einer Concept Map präsentieren

Fachinhalte:
•	Potenzielle Themenfelder/Lernfelder der Grü-

nen Pädagogik im Fachbereich Ernährungs- 
und Haushaltswissenschaften 

•	Lehr- und Lernprozesse in der Grünen Pädago-
gik

•	Methode Concept Map
•	Kompetenzorientierte Lernaufgaben unter 

Berücksichtigung von Elementen der Grünen 
Pädagogik 

Didaktische Überlegungen auf Basis der 
Grünen Pädagogik:
Der Workshop knüpft an das Vorwissen der Teil-
nehmerInnen insofern an, als sie es gewöhnt sind, 
vorgelegte Arbeiten nach bestimmten Gesichts-
punkten zu analysieren und zu bewerten. Zudem 
können Lehrkräfte Unterrichtskonzepte auf ihre 
Brauchbarkeit im Unterricht einschätzen.
Das zu überprüfende Beispiel enthält bereits Ele-
mente der Grünen Pädagogik. Diese gilt es zu 
filtern und um weitere Elemente zu ergänzen. Da-
durch findet eine vertiefte Auseinandersetzung 
mit der Grünen Pädagogik statt. Das zu überprü-
fende Beispiel ist eine kompetenzorientierte Auf-
gabenstellung. Kompetenzorientierter Unterricht 
ist auf Basis der neuen, kompetenzorientierten 
Lehrpläne die Zukunft an landwirtschaftlichen 
Fachschulen. 

Die Arbeitsphasen im Workshop finden zur Förde-
rung von fachlichem Austausch, der Diskussion 
unterschiedlicher Sichtweisen und der Koopera-
tion in Teamarbeit statt. Durch die Vielfalt an 
zu berücksichtigenden Aspekten der pädagogi-
schen und inhaltlichen Dimension der Grünen 
Pädagogik ist eine Vielzahl von unterschiedlichen 
Lösungsvorschlägen zu erwarten. Damit soll ge-
zeigt werden, dass es für eine Problemstellung 
mehrere Lösungsvarianten gibt.

Workshop „Ernährungs- und  
Haushaltswissenschaften“

Mag.a Katharina 
Salzmann-Schojer
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Geplanter Ablauf des Worshops:
1.	 Konfrontation der TeilnehmerInnen mit päd-

agogischen und fachinhaltlichen Aspekten 
der Grünen Pädagogik und der im Workshop 
benötigten Methode Concept Map 

2.	 Analyse einer kompetenzorientierten Lern-
aufgabe und Erweiterung um Aspekte der 
Grünen Pädagogik

3.	 Erstellung einer Concept Map.
	 Auf Basis ihrer Analysen und Vorüberle-

gungen sollen die TeilnehmerInnen im 
dritten Schritt eine Concept Map erstellen, 
welche ihre Überlegungen verdeutlicht und 
übersichtlich darstellen soll (vgl. Maisch, J., 
2006, S. 90).

4.	 Präsentation/Diskussion der Concept Maps.
	 Alle visualisierten Informationen der Work-

shopleiterInnen und der TeilnehmerInnen 
werden bei diesem Schritt von allen han-
delnden Personen des Workshops in Form 
eines Lehr-Lern-Gangs besucht. 

	 Bei Lehr-Lern-Gängen werden die Teilneh-
merInnen aufgefordert, alle visualisierten 
Arbeitsergebnisse eines Seminars paarweise 

zu betrachten und durch gegenseitiges  
Erklären und Stellen von Fragen zu ergrün-
den (vgl. Groß et al., 2006, S. 62)

5.	 Reflexion mit dem Baum der Grünen  
Pädagogik.

	 Der letzte Schritt, der direkt im Workshop 
erfolgt, ist die Reflexion. Die TeilnehmerIn-
nen erhalten dazu den Baum der Grünen 
Pädagogik. Die Blätter sind ausgeschnitten. 
Die TeilnehmerInnen sollen mit ihrem/ihrer 
TeampartnerIn überlegen, welche Blätter 
der Grünen Pädagogik in ihrem Konzept 
enthalten sind und diese aufkleben. Die 
Concept Map wird gemeinsam mit dem „Re-
flexionsbaum“ fotografiert. Dadurch werden 
auf einem Blick jene Bereiche der Grünen 
Pädagogik ersichtlich, welche mit den Bei-
spielen der TeilnehmerInnen abgedeckt sind.

6.	 Fotoprotokoll.
	 Der Workshop ist dann zu Ende, wenn alle 

TeilnehmerInnen ein Fotoprotokoll über die 
Produkte inklusive Reflexion aller erhalten 
haben.
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Die Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik 
setzt in der Aus- und Fortbildung von Pädagogin-
nen und Pädagogen den Fokus auf kompetenz-
orientierte Lernprozesse der Grünen Pädagogik. 
Um zukünftige Lebenssituationen nachhaltig 
bewältigen zu können ist es notwendig, Wissen 
und Fähigkeiten auch tatsächlich in Handeln um-
zusetzen (vgl. Kyburz-Graber et al., 2006, S. 4).

Die in der Hochschuldidaktik im Rahmen der 
Grünen Pädagogik festgelegten Prinzipien (vgl. 
Forstner, 2012, S. 23) ermöglichen den Studie-
renden, die Auswirkungen ihrer Entscheidungen 
auf die Natur in ökologischer und ökonomischer 
Hinsicht für zukünftige Generationen, auf Mit-
menschen oder die Umwelt beurteilen zu können. 
Tscherkan (2011) artikuliert, beim kompetenzori-
entierten Unterrichten wird davon ausgegangen, 
dass sich die Schülerinnen und Schüler nicht nur 
möglichst viel Wissen aneignen, sondern dass sie 
dieses Wissen in sinnhafte Zusammenhänge 
bringen und nützen können, um berufliche und 
persönliche Situationen bewältigen zu können, 
die Welt zu deuten und zu kritisieren, Probleme 
zu lösen, neue Ideen zu entwickeln. 

Die Hochschule setzt diese Anforderung um, in-
dem sie sich in der Grünen Pädagogik mit neuen 
Lehr- und Lernkulturen, der Individualisierung von 
Lernprozessen, der Reflexion eigener Lernwege 
und Vielem mehr auseinandersetzt. In der Grünen 
Pädagogik geht es immer um Potenzialisierung 
der Kräfte, wie im nachfolgenden Lernszenarium 
beispielhaft aufgezeigt wird.

Abfall – Recycling – Dilemma?
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer (Lernen-
den) des zweistündigen Workshops sind aus 
dem berufsbildenden Schulwesen in der Alters-
gruppe 15–16 Jahre. 

Ziele der Lernarrangements sind: die eigene Ab-
fallkompetenz zu überdenken und zu erweitern. 

Die Wiederverwertung von Stoffen als wichti-
gen Teil der Stoffkreisläufe zu erkennen. Über 
den ökologisch und ökonomischen Wert von 
Energie und Arbeit, der in den Gegenständen 
steckt, nachzudenken und sich persönlich für das 
Schließen von Kreisläufen zu engagieren. In den 
einzelnen Lernarrangements müssen die Lernen-
den viele Informationen über Texte verarbeiten 
und sind so in ihrer Lesekompetenz und ihrem 
Textverständnis gefordert. Einige Aufgaben 
erfordern IT-Kompetenz, die Präsentation der 
Arbeitsergebnisse und die Diskussionsbeiträge, 
wo die Lernenden zu Problemen der globalen 
Zusammenhänge zwischen Rohstoffgewinnung, 
Abfall und Recycling Stellung nehmen, erfordert 
Medien-, Sprach- und Sozialkompetenz.

Das Lernarrangement orientiert sich am Modell 
des fächerverknüpfenden (multidisziplinären), 
fächerübergreifenden Unterricht (Slovák et al., 
1997). Es werden mehrere Fächer wechselseitig 
und systematisch miteinander verknüpft. Ein 
übergeordnetes Thema, ein Schlüsselproblem 
der Gesellschaft wird aus der Perspektive un-
terschiedlicher Einzelfächer bearbeitet, z. B. die 
Auseinandersetzung mit der Abfallproblematik.

Facilities und Equipement:
Moderationskoffer, Pinnwand, Flipchart, Laptops, 
Beamer, Puzzle und Rollenkarten

Zu Beginn werden die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer von den Workshop-LeiterInnen über eine 
empirische Untersuchung informiert.

Irritation – Provokation – Konfrontation:
Die Workshop-TeilnehmerInnen werden mit den 
empirischen Ergebnissen der Bachelorarbeit von 
Frau DIin Isabell Vogl: „Getrennte Abfallsamm-
lung an Schulen – Erstellung eines Unterrichts-
konzepts, basierend auf dem Wissensstand und 
der Motivation von Schülerinnen und Schülern 
der BHAK & BHAS Wien 22“ konfrontiert. 

Workshop „Abfall – Recycling –  
Dilemma?“

Prof.in Heidemarie 
Wagner
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Die Studie hat ergeben, dass Schülerinnen und 
Schüler sehr gut darüber Bescheid wissen, in wel-
che Tonne ihr Abfall richtig entsorgt wird, Fragen 
zum Hintergrundwissen über Abfallwirtschaft 
aber sehr schlecht beantwortet werden können. 
35 Prozent der befragten Schülerinnen und Schü-
ler finden kein sinnvolles Argument, warum Ab-
fall getrennt gesammelt wird (vgl. Vogl, 2012). 

Information –Recherche – Fakten – Check:
Die Aufgaben zu den Lerngebieten sind in Part-
ner/Teamarbeit konstruiert, aber inhaltlich von-
einander unabhängig. Jede der zehn Aufgaben 
ist in zehn Minuten zu bewältigen. Alle Aufgaben 
können in der gleichen Zeit bearbeitet werden.

Die Workshop-Teilnehmenden setzen sich mit 
folgenden Inhalten auseinander: Was landet al-
les im Abfall? Sie trennen Abfall in recyclierbare 
Werkstoffe und Stoffe für die Verbrennung und 
können Plakate gestalten.

Die Lernenden analysieren an konkreten Abfall-
beispielen, lernen die einzelnen Komponenten 
als Rohstoffträger kennen und orientieren sich an 
der Abfallrichtlinie der EU. In einer Auseinander-
setzung mit dem Dilemma der Abfallvermeidung 
wird über mögliche Auswege in einem Brainstor-
ming gesprochen und es können wirtschaftliche 
Zusammenhänge erkannt werden.

Neue Informationsquellen (Internet) werden mit 
dem Fokus Papierrecycling und der Sammlung 
biogener Abfälle genützt.
http://www.wien.gv.at/umwelt/ma48/
beratung/muelltrennung/muelltrennung- 
http://europa.eu/legislation_summaries/
environment/waste_management/ev0010_
de.htm#KEY kampagne2011.html
http://www.umweltchecker.at/abfall.htm
http://www.wien.gv.at/umwelt/ma48/
beratung/muelltrennung/biogener-abfall/
kompost.html
http://www.wien.gv.at/umwelt/ma48/
entsorgung/abfallbehandlungsanlagen/aba/
kusso.html
http://www.wien.gv.at/umwelt/ma48/bera-
tung/muelltrennung/plastikflaschen/plastik-
flaschen.html
http://www.schuleinkauf.at

Im Internet sind Schritte zum Papier-Recycling 
und deren Vorteile in der Primärproduktion zu 
recherchieren sowie über die Möglichkeiten der 
Sammlung biogener Abfälle. Dies leitet die Ler-
nenden dazu an, den eigenen Umgang mit recyc-
lierbaren Materialien zu hinterfragen.

In einem Puzzle setzen sich die Workshop-Teil-
nehmenden mit dem Kunststoffflaschen-Kreislauf 
auseinander. Mit Hilfe von Karten ist der Prozess 
zu analysieren und mögliche Lösungsvorschläge 
werden von den Lernenden erarbeitet.

Nachdem alle Stationen von den Workshop-
Teilnehmerinnen und -Teilnehmern bearbeitet 
wurden, werden die Ergebnisse im Plenum prä-
sentiert und verglichen, wodurch ein Austausch 
und eine Diskussion der Ergebnisse ermöglicht 
werden. 

Die Workshop-Leitung ergänzt und korrigiert 
anhand einer PowerPoint-Präsentation, um die 
Ergebnisse zu dokumentieren. 

Pro und Kontra:
In einem vorbereitetem Rollenspiel setzen sich 
die Teilnehmenden am Ende des Workshops mit 
konflikthaltigen Situationen und Problemstellun-
gen auseinander, die widersprüchlich beurteilt 
werden können, und lernen so, sich in andere 
Personen hineinzuversetzen, zu debattieren und 
fremde Meinungen zu vertreten (vgl. Kyburz- 
Graber et al., 2010, S. 156).

Reflexion
Um über die Workshop-Inhalte zu reflektieren 
und dabei kritisch die eigene Handlungsfähigkeit 
einschätzen und beurteilen zu können, wird ein 
Reflexionsbogen, adaptiert nach Affolter et  al., 
(2011) verwendet.
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Die Aus- und Fortbildung der Hochschule für 
Agrar- und Umweltpädagogik orientiert sich an 
den drei Säulen der Nachhaltigkeit (Ökonomie, 
Ökologie und Soziales). Im Bereich der sozialen 
Nachhaltigkeit hat die GartenTherapieWerk-
statt, das Kooperationsprojekt mit dem Geriat-
riezentrum am Wienerwald, eine besondere Be-
deutung. Bei der gemeinsamen Arbeit mit den 
KlientInnen im Therapiegarten der Hochschule 
werden physische und psychische Kompetenzen 
der KlientInnen gestärkt und lebenspraktische 
Trainings durchgeführt. Die praktischen Erfah-
rungen im Bereich der Gartentherapie fließen 
(siehe Konzeptualisierung der Grünen Pädago-
gik an der Hochschule) in Lernarrangements der 
Hochschule sowie in die Green-Care-Forschung 
und in die Entwicklung von Fortbildungsange-
boten (Gartentherapieseminare und -Workhops, 
Universitätslehrgang Gartentherapie, Green Care 
Master usw.) ein. 

Die Hochschule verknüpft ihre Green-Care-Aktivi-
täten mit der Grünen Pädagogik und hat damit 
in ganz Zentraleuropa eine Führungsposition in 
diesem Bildungsbereich übernommen.

Green Care
Green Care kann man wörtlich als „grüne Pflege“ 
oder „grüne Behandlung“ übersetzen. Der Begriff 
fasst all jene Aktivitäten im Zusammenhang mit 
physischen, psychischen, pädagogischen oder 
sozialen Erhaltungs- oder Fördermaßnahmen zu-
sammen, bei denen Natur, Tiere oder Pflanzen 
zum Einsatz kommen. Bekannte Beispiele sind 
die tiergestützte Therapie (mit Klein-, Nutz- oder 
Reittieren), „Care Farming“ (Förderung von kör-
perlicher und geistiger Gesundheit durch den 
Einsatz landwirtschaftlicher Betriebe) und die 
Gartentherapie. Ziel der verschiedenen Initiati-
ven und Aktivitäten aus Wissenschaft und Praxis 
ist es, psychische, physische, pädagogische und 
soziale Verbesserungen bei bestimmten Zielgrup-
pen zu bewirken. 

Workshop

Zielgruppe: 
MultiplikatorInnen in pädagogischen, beraten-
den und therapeutischen Berufsfeldern

Ziel: Anhand der Herstellung eines Produktes 
(hier Kräutersalz) wird die Vielfältigkeit der Ein-
satzmöglichkeiten von Green-Care-Programmen 
aufzeigt und die Vernetzung mit den Kernaspek-
ten der Bildung für nachhaltige Entwicklung und 
der Grünen Pädagogik sichtbar gemacht.

Design des Lernsettings:
1. �Herstellung von emotionaler Betroffenheit
2. �Einführung in das Thema Green Care
3. �Kognitive Aktivierung und Üben von  

Handlungskompetenz
4. �Reflexion 
5. Darstellung von Umsetzungsmöglichkeiten

Dauer: 120 Minuten 

1. Herstellen von emotionaler Betroffenheit
Kompetenzorientierter Unterricht im Sinne der 
Grünen Pädagogik und nachhaltige Bildungs-
prozesse müssen im Lernprozess emotionale Be-
troffenheit herstellen. Für diesen Prozess erhalten 
die TeilnehmerInnen einen Fragebogen (nach 
Vef-Georg, 2008, S. 32f. und Schneiter, S. 83) 
zur Erfassung ihrer Phytobiografie. Diesen Fra-
gebogen können die TeilnehmerInnen ausfüllen 
oder in Form eines Interviews in Zweier-Teams 
beantworten. Die Teamarbeit ist der Einzelarbeit 
vorzuziehen, da zu erwarten ist, dass beim Inter-
view ein reger Informationsaustausch entsteht, 
der sich bei der nachfolgenden Besprechung der 
Interviewergebnisse noch einmal erweitert. 

2. Einführung in das Thema
Als theoretischer Einstieg zum Thema Green Care 
wird anhand einer Präsentation zuerst die Ge-
meinsamkeit von Mensch und Pflanzen erläutert, 

DIin Roswitha Wolf

Workshop „Green Care“
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danach werden alle weiteren Bereiche von Green 
Care und die möglichen Betätigungsfelder in der 
Landwirtschaft, der Pädagogik und den betreuen-
den Institutionen (sozialen Einrichtungen) vorge-
stellt. Illustriert wird die theoretische Einführung 
mit Bildern aus der praktischen Umsetzung von 
Green-Care-Aktivitäten in Pionierbetrieben in  
Österreich.

3. �Kognitive Aktivierung und Handlungs- 
kompetenz

In der operativen Phase werden die pädagogischen 
und therapeutischen Ansätze anhand der Herstel-
lung eines spezifischen Produkts (hier Kräutersalz) 
vertieft. Sowohl die therapeutische als auch die pä-
dagogische Intervention bedarf einer gründlichen 
Planung. Deshalb werden Programmvorlagen 
ausgeteilt (Niepel, Pfister, 2010), auf denen die 
einzelnen Schritte festgehalten werden können.

Zur kognitiven Aktivierung der TeilnehmerInnen 
steht am Anfang des dritten Teils des Lernarran-
gements ein Exkurs in die Pflanzenlehre (Bota-
nik). Kenntnisse und Wissen über Pflanzen kön-
nen auf unterschiedliche Art und Weise vermittelt 
und ausgetauscht werden. Wichtig dabei ist, bei 
den Erfahrungen der TeilnehmerInnen anzuset-

zen. Die Pflanzenlehre kann in Einzelsettings oder 
in Gruppen von 3 bis 10 Personen durchgeführt 
werden.

Zum Üben der Handlungskompetenz wird Kräu
tersalz hergestellt. Dafür werden die notwendi-
gen räumlichen Gegebenheiten (kann auch im 
Freien stattfinden) und Materialien vorbereitet. 
Teilnehmende können auch hier in Einzelsettings 
oder in Gruppen von 2 bis 3 Personen arbeiten 
oder nach einer kurzen Arbeitsanleitung das indi-
viduell abgestimmte Kräutersalz herstellen. 

4. Reflexion 
Wenn die Teilnehmenden das fertige Produkt vor 
sich stehen haben, wird anhand jedes einzelnen 
Handlungsschrittes bei der Herstellung darüber 
reflektiert, welche physischen, psychischen, päd-
agogischen und sozialen Anforderungen (siehe 
Tabelle) in unterschiedlich starker Ausprägung 
(niedrig bis hoch) angesprochen wurden. 
Da gartentherapeutische und pädagogische In-
terventionen mit unterschiedlichen Zielgruppen 
(Kinder, Jugendliche, Erwachsene, Senioren) 
durchgeführt werden können, wird in der Refle-
xionsphase auch darauf wertgelegt, diese Mehr-
perspektivität aufzuzeigen. 

5. Darstellung der Umsetzungsmöglichkeiten:
Um für die TeilnehmerInnen aufzuzeigen, wo Ein-
satzmöglichkeiten in der Landwirtschaft, der Pä-
dagogik und dem sozialen Bereich (Gartenthera-
pie, tiergestützte Therapie usw.) liegen, wird mit 
Hilfe des im Workshop generierten Wissens und 
der praktischen Umsetzung in Form der Herstel-
lung von Kräutersalz gemeinsam ein Übersichts-

bild entwickelt. Dies geschieht unter besonderer 
Berücksichtigung der drei Säulen Ökonomie, 
Ökologie und Soziales. Dieses Bild wird digital 
festgehalten und am Ende des Workshops den 
TeilnehmerInnen in Papierform ausgehändigt. Ist 
dies organisatorisch nicht möglich, sollte es zeit-
nah zum Workshop digital übermittelt werden.

Kriterien der Anforderungen (nach Niepel und Pfister 2010)
	 niedrig	 gering	 normal	 hoch
Aufmerksamkeit, Antrieb, Konzentration
Mobilität, Beweglichkeit, Belastbarkeit 
Handlungsplanung, planerisches Denken, Kreativität
Kommunikation, Sprache, soziale Kompetenz
Gedächtnis, Orientierung, emotionale Beteiligung

Literatur:
Niepel, A.; Pfister, T. (2010): Gartentherapie Praxisbuch. Materialien zur Therapie. Schulz-Kirchner; 1. Auflage (26. Mai 2010).

Schneiter, R. (2010): Lehrbuch Gartentherapie. Huber, Bern; 1. Auflage (6. Mai 2010). 

Österreicher, H. (2008): Natur- und Umweltpädagogik für sozialpädagogische Berufe. Troisdorf: Bildungsverlag EINS GmbH.  

Sempik, J.; Hine, R.; Wilcox, D. (2010): Green Care: A Conceptual Framework. Publisher: Loughborough University. ISBN 978 1 907382 23 9.



U4 Grüne Pädagogik

G r ü n e  P ä d a g o g i k

Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik
Angermayergasse 1, 1130 Wien
www.agrarumweltpaedagogik.ac.at




